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Cliches und Druck von F. Bruckmann A.-G. in münchen. f 


” 1 


Die Inventariſation der Denkmäler im Stadtkreiſe Hagen war zum Theil 
dem Königlichen Regierungsbauführer Herrn Dr. Vogts (Röln) übertragen. Die ge— 
ſchichtliche Einleitung hat der Direktor des Königlichen Gymnaſiums zu Coesfeld, 
Herr Profeſſor Dr. Darpe, bearbeitet. Dieſelbe erſcheint in größerem Umfange im 
nächſten Verwaltungsberichte der Stadt Hagen. Zu den Koften der Veröffentlichung 
bewilligte die letztere einen Beitrag von 500 Mark. 


Münſter i. w., Oktober 1910. Tudorff. 


Um irrigen Auffaſſungen bezüglich des Swedes, der Anordnung und der Ausſtattung der weſtfäliſchen Inventar 
werke entgegenzutreten, erſcheint es nothwendig, nicht bloß auf die Vorworte der bisher erſchienenen Bände zu verweiſen, 
ſondern auch Auszüge aus denſelben an dieſer Stelle beizufügen. 

(Lüdinghauſen.) Im Allgemeinen bezwecken die Inventariſationen die Erforſchung, den Schutz und die Er— 
haltung aller durch Kunftwerth und Eigenthümlichkeit ſich auszeichnenden Denkmäler. Sie ſtreben danach, die Denkmäler, 
welche durch Baufälligkeit, Bedürfniß, Reſtauration, Veräußerung u. ſ. w. ſich verändern oder abhanden kommen, in Wort 
und Bild der Nachwelt zu überliefern. Sie bieten für die Entwickelung der ſtaatlichen Denkmalpflege eine ſichere und 
weſentliche Grundlage. Insbeſondere wollen die weſtfäliſchen Inventare dem kunſtgeſchichtlichen Forſcher für Spezialſtudien 
und eingehendere Unterſuchungen einen allgemeinen Ueberblick über die geſchichtliche und kunſtgeſchichtliche Entwickelung eines 
Kreifes unter Angabe der ihm etwa zu Gebote ſtehenden Quellen und in knapper, katalogiſirender Weiſe ein Derzeichnif 
der vorhandenen Denkmäler verſchaffen. 

Die kurze Beſchreibung der letzteren ſoll durch eine möglichſt reiche Beigabe von Abbildungen unterſtützt werden, 
um den Fachgelehrten und Künſtler ſowohl wie den Handwerker in den Stand zu ſetzen, ſich über die Beſchaffenheit eines 
Gegenſtandes gleich auf den erſten Blick zu belehren, um insbeſondere dem ausübenden Handwerker und Künftler des Kreifes 
zu zeigen, wo er für ſein Schaffen muſtergültige Vorbilder in ſeiner unmittelbarſten Nähe finden kann. 

Die weſtfäliſchen Denkmälerverzeichniſſe werden zunächſt nur die chriſtliche Seit berückſichtigen und auch dieſe nur 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Es iſt beabſichtigt, die vorchriſtlichen Seiten für ganz Weſtfalen in einem ſpäteren 
Bande zu bearbeiten. Ebenſo wird eine allgemeine, die ganze Provinz umfaſſende, kunſtgeſchichtliche Abhandlung nebſt 
einer Ueberſicht der Geſchichte Weſtfalens als Schlußband dem letzten Bande der Inventariſationswerke folgen. 

Jedem Inventar iſt eine hiſtoriſche Einleitung vorausgeſchickt, welche den ganzen Kreis betrifft. Es folgen der— 
ſelben noch beſondere geſchichtliche Abhandlungen für die einzelnen, alphabetiſch geordneten Gemeinden. 

Die Denkmäler, 3. B. die vorhandenen Inventarſtücke einer Kirche, find nur inſoweit aufgeführt, als es für ein 


Denkmäler-Verzeichniß von einiger Wichtigkeit erfchten. Minderwerthige und moderne Kunftgegenftände find bei der Auf- 
zählung, Beſchreibung und Abbildung übergangen. 

Die Grundriſſe find ſämmtlich im einheitlichen Maßſtabe 1: 400, die Situationspläne in 1: 2500, mit der Oft- 
richtung nach rechts in den Druck eingefügt. 

(Dortmund-Stadt.) Von der üblichen Anordnung nach Gemeinden mußte innerhalb des Stadtkreiſes Abſtand 
genommen werden. Es iſt daher das Denkmäler Verzeichniß nach öffentlichem und Privat-Beſitz geordnet worden, erſterer 
wiederum nach kirchlichem und profanem. 

Hörde.) Die Aufſtellung der Inventare iſt ſtaatlicherſeits in erſter Linie zu dem Swecke angeregt und auf's 
eifrigſte betrieben worden, um durch ſie für die Ausführung der ſtaatlichen Denkmalpflege eine maßgebende und ſichere 


Handhabe zu erhalten. Dieſer Zweck wird erreicht durch Aufſtellung einfacher Verzeichniſſe aller Denkmäler, ohne eingehendere 


Beſchreibung, aber mit möglichſt ausgedehnter bildlicher Darſtellung derſelben. Nebenſächlich für den genannten Hauptzweck 
ſind kunſtgeſchichtliche und geſchichtliche Abhandlungen, eingehende Unterſuchungen u. ſ. w. 

Die Denkmäler-Verzeichniſſe ſollen die Grundlage für die als Schlußband folgende Kunftgefchichte der Provinz 
Weſtfalen bilden. 

(Münſter-Land.) Nicht allein die Inventarverzeichniſſe, ſondern namentlich auch die gefchichtlichen Vorbemerk— 
ungen ſollten über den Rahmen kurzer Ueberblicke nicht hinausgehen. 


( Wiedenbrück.) Der Druck von Autotypien iſt bei Verwendung der bisher zum Textdruck der Invenc 


benutzten Papierſorte ſchwierig. Vollkommene Klarheit der Autotppien iſt nur zu erreichen, wenn der Druck derſelben auf 
Hunſtdruckpapier erfolgt. 
Die überwiegende Mehrzahl der Text- und Tafel-Illuſtrationen ſind verſuchsweiſe mittelſt Kunſtdruckpapier hergeſtellt. 
(Siegen.) Da weſentliche Nachtheile bei Verwendung von geſtrichenem Kunſtdruckpapier ſich bislang nicht ge— 
zeigt haben, andererſeits die Vorzüge des letzteren für den Druck von Autotppien bedeutende ſind und den Fortfall der Licht— 
drucke kaum fühlbar machen, wird der vorliegende Band der letzte ſein, welcher ausſchließlich Lichtdrucktafeln enthält. 
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Preis-Derzeichniß 


der erſchienenen Bände (vergleiche Tafel I): 


Nummerirung N 2 a gebunden 
im Buchhandel u 8 Sulz 8 in Griginalband 

III 1 *Lüdinghauſen 1893 5,60 10,00 
IV 2 *Dortmund-Stadt . 1894 3,00 7,00 
V 3 En 1895 2,80 6,80 
VI 4 Nerd 1895 3,00 7,00 
VII 5 Münſter Land 1897 4,50 8,50 
VIII 6 S 1897 3,00 7,00 
IX 7 F 1899 4,20 8,20 
X 8 eee 1900 2,40 6,40 
XI 9 ae 1900 3,00 7,00 
XII 10 * Wiedenbrück 1901 3,00 7,00 
XIII 11 ins 1902 4,00 8,00 
XIV 12 Sies nn 8 190³ 2,40 6,40 
XV 15 Wittgenſtein 1903 3,00 7,00 
XVI 14 AH ea! 1903 3,00 2,00 
XVII 13 Seit 1904 4,00 8,00 
XVIII 16 Ei ee 1905 4,50 8,50 
XIX 17 Bochum⸗-Stadt . 1906 1,20 5,20 
XX 18 F 1906 3,00 7,00 
XXI 19 Bielefeld⸗Cand . 1906 1,20 520 
XXI 20 *Bielefeld-Stadbt . . 1906 2,40 6,40 
XXIII 21 eur? 1907 2,40 6,40 
XXIV 22 Lübbe 1907 2,40 6,40 
XXV 23 Bohumfaıd . . 1907 1,20 5,20 
XXVI 24 eie 1908 3,00 7,00 
XXVII 25 Meschede? 1908 4,00 8,00 
XXVIII 26 Gelſenkirchen-Land . 1908 1,20 5,20 
XXIX 27 Gelſenkirchen⸗-Stadt . 1908 1,20 5,20 
XXX 28 Dale re 1909 4,20 8,20 
XXXlI 29 Halligen er u 1909 2,40 6,40 
XXXII 50 Wilen es . 1910 1,20 5,20 
XXXIU 51 r 1910 2,40 6,40 
XXXIV 2 Hagen ade! 1910 1,20 5,20 


Im Druck befinden ſich die Bände: Hagen-Land und Altena; in der Vorbereitung zum 
Druck: Lippſtadt, Coesfeld, Höxter, Muͤnſter⸗Stadt, Recklinghauſen⸗Stadt und Land, Borken, 
Warburg, Buͤren und Brilon. 


* Fur Seit im Buchhandel vergriffen. 
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Provinz Weſtfalen. 


Inventariſation der Bau- und Uunſtdenkmäler. 


Kecklinghauſen 


Warburg 


Stadtkreife: 
1. Münſter 


2. 
5. 


a a 


6. 
?. Redlinghaufen. 
en 
„ Bam 


Maaßſtab 1:1 200 000 


8 inventariſirt und veröffentlicht. 


—inventariſirt. 


Inventariſation begonnen. 


8 inventariſirt und veröffentlicht vom Provinzialverein für Wiſſenſchaft und 
Kunft zu Münſter (Stadtkreis Hamm zugleich mit dem Landkreis Hamm). 


Tafel II. 


Frühere ſtaatliche Gliederung Weitfalens. 


(ach der hiſtoriſchen Karte des weſtfäliſchen Trachtenbuches.) 
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Tafel III. 


Kreis Hagen: Stadt. 
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Geſchichtliche 
Einleitung. 


— 

. Folge des Aufſchwunges der Induſtrie, beſonders ſeit 
Gründung des neuen Deutſchen Reiches, ſtieg die Bevölkerung des wappenſchild der Stadt Hagen. 
Ureiſes Hagen, welche 1818 nur 39908 Köpfe umfaßte, 1871—80 
von 109205 auf 125182 Perſonen und vermehrte ſich weiterhin fo ſehr, daß bei Einführung der neuen 
Kreisordnung für Weſtfalen, den Anträgen der Ureisſtände, der Stadt Hagen ſowie des Provinzial— 
Landtages entſprechend, der Kreis Hagen 1887 in die drei Kreife: Stadt- und Land-Ureis Hagen und 
Kreis Schwelm getheilt wurde. 

Das Gebiet des Stadtkreiſes hagen im unteren Volme- und Ennepe-Thale umfaßt außer den 
Thalrinnen der unteren Volme und ihrer Suflüſſe die beſonders im Südweſten bewaldeten Höhenzüge, 
welche, vom Rotenſtein im Ebbe-Gebirgsſtock ausgehend, einerſeits das rechte Volmeufer bis zur Ruhr 
begleiten als Waſſerſcheide zwiſchen Volme und Lenne, andrerſeits über Breckerfeld und Surſtraße zur 
Ennepe laufen. Den Untergrund bildet Lenneſchiefer und Grauwacke; bei Hagen und Hagen Delſtern 
tritt ein weſtöſtlich hinſtreichender Kalffteinzug zu Tage; nördlich davon lagert flötzleerer Sandſtein. 
Grauwackebrüchen im Dolmethale, welche Bau- und Pflafterfteine verſenden, ſchließt ſich ein bedeutender 
Ualkſteinbruch bei Hagen-Delftern an. Nach der Ruhr hin lagert flötzführender Sandſtein und 
Kohlenſchiefer.! 

Durch die ſteilen, meiſt waldbedeckten Berge des Kreifes ringt ſich von Finking ab in nord— 
weſtlicher Richtung die bei Volmerhof oberhalb Meinerzhagen in 467 m Höhe entſpringende Dolme.2 
Mit ihr vereinigt ſich bei Altenhagen die Ennepe, welche von der Burg bei Halver (422 m) kommt, 
von Gevelsberg ab in nordöſtlicher Richtung das induſtriereiche Thal der Enneper Straße durchzieht und 
an der Weſtgrenze von Hagen-Wehringhauſen in das Kreisgebiet tritt.3 

Die Siedlungen im Kreisbezirfe dehnen ſich beſonders im unteren Volme- und Ennepe-Thale aus, 


* Siehe Heimatkunde der Provinz Weſtfalen, Hagen bei Stracke, 6 ff. Dal. Holzmüller im Jahrbuch für Heimat— 
kunde im Süderland, II. 

2 Der Volmerhof-Bezirk heißt im 11. Jahrhundert Dolumanniu (vgl. Doleminne unter Delſtern unten und Dole— 
munde S. 4); er lieferte an den Werdener Oberhof Schöpplenberg 24 Scheffel Hafer; Hötzſchke 286. 

Heimatkunde a. O. 


£udorff, Bau⸗ und Kunſtdenkmäler von Weſtfalen, Kreis Hagen-Stadt. 1 
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Quellen und Literatur: 


Archive: Die Staatsarchive zu Düſſeldorf und Münſter; das geheime Staatsarchiv zu Berlin; Hagen, Pfarrarchiv 
der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde (Kirchen: und Paſtoratbuch, Akten, Kirchenbücher von 1678 ab), der 
katholiſchen Gemeinde (Aufzeichnungen des Jobſt von Düding (161014), des Pfarrers P. Melchior Weber 
(1695— 1714) und im Lagerbuche von Pfarrer Nikol. Krufe (1817), Kirchenbücher von 1690 ab); Stadt- 
archiv, einzelne Akten mit Urkunden von 1698 an (nach dem Repertorium von 1834 etliche Urkunden von 
1754 an, jetzt fehlend), beſonders über Markenſachen, namentlich Markentheilungen, auch Kämmerei Rech— 
nungen, ſonſt nur Akten vom 19. Jahrhundert ab; im Stadtbauamt (Tiefbauamt) ein Grundriß der Stadt 
Hagen mit ihrer Feldmark von Landmeſſer Meyer 1748 und eine Karte der Sunderloher Mark im Gerichte 
Hagen von 17 .. mit einem Bilde der Stadt von Landmeſſer Weichaerer; Archiv des Landkreiſes Hagen 
im Landratsamt des Landkreiſes (Akten Markenteilung betreffend, ſonſt nur von 1814 an). 

Aus Privatbeſitz: Beckmannſche Familienchronik, den Siebenjährigen Krieg betreffend, in Barmen. 

Urkundenbücher: Erhard, Regesta histor ae Westfaliae und Codex diplom., Münſter 1842. — Weſtfäliſches 
Urkundenbuch II- VII (Fortſetzung von Erhards Reg.), Münſter 1871 ff. — Lacomblet, Urkunden— 
buch für die Geſchichte des Niederrheins I—IV, Düſſeldorf 1840 —58. — Rübel (- Röſe), Dortmunder 
Urkundenbuch I-III a, Dortmund 1881—99. — Seibertz, Urkundenbuch, 5 Bände, Arnsberg 1852 —69. 

Werke: Arnold, Anſiedlungen und Wanderungen deutſcher Stämme, 2. Ausg., 1881. — Bädecker, Ueber die 
Einführung der Reformation in der Grafſchaft Mark, 1858. — Bädecker-Heppe, Geſchichte der evange⸗ 
liſchen Gemeinden der Grafſchaft Mark, Iſerlohn 1870. — Beiträge zur Geſchichte Dortmunds und der 
Grafſchaft Mark. — Binterim und Mooren, Die alte und neue Erzdiöceſe Köln, neu bearbeitet von Dr. 
Alb. Mooren I., 1892. — Buſchmann, Wetter an der Ruhr, 1901. — Chroniken der deutſchen Städte, 
Leipzig 1887 ff. — Crecelius, Collectae ad augendam nom. prop. Sax. et Fris. scientiam, Elberfeld 
1864 ff. — Darpe, Die Anfänge der Reformation und der Streit über das Kirchenvermögen in den Ge— 
meinden der Grafſchaft Mark (Sonderabdruck aus Seitſchrift für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtfalens, 
Bd. 50 f.); — Geſchichte der Stadt Bochum (im Folgenden angezogen mit D.). — Dütſchke, Sprachliches 
zur Heimatkunde des Kreiſes Schwelm, Programm-Beilage, Schwelm 1899. — Ennen, Geſchichte der Ne- 
formation in der Erzdiöceſe Köln; — Geſchichte der Stadt Köln. — Eſſellen, Geſchichte der Sigambrer; 
— Ueberſicht der Geſchichte der Grafſchaft Mark, 1859. — Fahne, Geſchichte der weſtfäliſchen Geſchlechter, 
1858. — Funcke, Geſchichte des Fürſtenthums und der Stadt Eſſen, 1851. — Giefers, Die Einführung des 
Chriftenthums in Weſtfalen. — Grevel, Ueberſicht der Geſchichte des Landkreiſes Eſſen (Eſſener Beiträge, 
VI). — Grote, Hiſtoriſch-geographiſch-ſtatiſtiſches Handbuch für Weſtfalen und den Niederrhein, Bd. 2, 
Coesfeld 1818; darin Seite 262: Die mediciniſche Geſellſchaft zu hagen. — von Haeften, Ueberblick über 
die niederrheiniſch-weſtfäliſche Territorialgeſchichte. — Bamelman, Opera geneal.-histor. de Westphalia, 
Lemgo 1711. — Harkort, Fr., Beiträge zur Geſchichte Weſtfalens und der Grafſchaft Mark; Hagen, 
Butz 1880. — Reppe, ſiehe Bädecker. — Holzmüller, Die geologiſchen Schichten in der Umgebung von 
Hagen (im Jahrbuch für Heimatkunde im Süderland, II), 1884. — von Hymmen, Geſchichtlich-ſtatiſtiſche 
Beſchreibung des früheren Kreiſes Hagen, (jetzt Stadt- und Landkreis Hagen ſowie Kreis Schwelm), Hagen 
1889; (die geſchichtlichen Nachrichten darin von Tobien). — Jahrbuch 1. des Vereins für Orts⸗ und 
Heimatkunde in der Grafſchaft Mark, Witten; 2. des Dereins für evangeliſche Kirchengefchichte Weſt⸗ 
falens, Gütersloh. — Jellinghaus, Die weſtfäliſchen Ortsnamen, Kiel 1896. — Kampſchulte, Ge- 
ſchichte der Einführung des Proteſtantismus in Weſtfalen, 1866; — Die weſtfäliſchen Kirchenpatrocinien, 1862; 
— Uirchlich-politiſche Statiſtik des vormals zur Erzdiöceſe Köln gehörigen Weſtfalens, 1867. — Kamptz, Die 
Provinzial und ſtatutariſchen Rechte in der preußiſchen Monarchie, 1827 f. — Keller, Die Gegenrefor- 
mation in Weſtfalen und am Niederrhein, 1881—95. — Kindlinger, Geſchichte der Familie und Herrſchaft 
von Dolmeftein, 1801. — Hötzſchke, Rheiniſche Urbare, II, 1906. — Kremer, Akademiſche Beiträge 
zur Gülch- und Bergiſchen Geſchichte, 1769 —81. — Lacomblet, Archiv für die Geſchichte des Nieder- 
rheins; Düſſeldorf 1852 — 70. — Lindner, Die Deme, Münſter 1888. — Lohmeper, Beiträge zur Namen⸗ 
kunde des Süderlandes; Altena 1894. — Meier, Geſchichte und Urkundenbuch des Amtes Breckerfeld, I, 
Breckerfeld 1900. — Meiſter, Die Grafſchaft Mark, Dortmund 1909. — von Müffling, Ueber die 
Römerſtraßen auf dem rechten Ufer des Niederrheins, 18843. — Müller, P. Fr. Joſ., Beſtimmung der 
Grenzen zwiſchen Franken und Sachſen in der Vorzeit, 1804. — Mylius, Corpus constitutionum Marchic. 
— Natorp, Kuhr und Lenne; — Die Grafſchaft Mark, Iſerlohn 1859. — zur Nieden, Die Kirche 
zu Hagen (in Jahrbuch des Vereins für evangeliſche Kirchengefchichte Weſtfalens, VII, I ff.). — Pieler, 
Das Kuhrthal, Werl 1881. — Kübel, Die Franken, ihr Eroberungs- und Siedlungsſyſtem im deutſchen 
Dolfslande, 1904. — Sauerland, Geſchichte der Stadt und Gemeinde Hagen, Dortmund 1822. — Sche⸗ 
mann, Die Grafſchaft Mark im jülich-cleviſchen Erbfolgeſtreit und Dreißigjährigen Kriege, I, Programm- 
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Beilage, Hagen Gymn. 1896; — Beiträge zur Geſchichte der Grafſchaft Mark, I; — Die geſchichtliche Ent— 
wicklung Hagens bis Anfang des 19. Jahrhunderts (im evangeliſchen Gemeindeblatt für Hagen und Um— 
gegend 1902, Nr. 40). — Schneider, Die alten Heer- und Handelswege der Germanen, Römer, und Franken 
im Deutſchen Reiche; — Neue Beiträge zur alten Geſchichte und Geographie der Rheinlande. —Schönnes- 
höfer, Geſchichte des bergiſchen Landes, 1895. — Scotti, Sammlung der Geſetze und Verordnungen, 
welche im Herzogthum Cleve und in der Grafſchaft Mark von 1418 an ergangen find, 1826. — Seibertz, 
Landes- und Rechtsgeſchichte des Herzogthums Weſtfalen, 1845 — 25; — Quellen der weſtfäliſchen Geſchichte; 
— Blätter zur näheren Kunde Weſtfalens. — Sommer, Handbuch über die älteren und neueren 
bäuerlichen Rechtsverhältniſſe ... in Rheinland-Weſtphalen, 1830. — von Spießen, Wappenbuch des 
weſtfäliſchen Adels; Görlitz 1901—5. — Stangefol, Annales circuli Westphal., Köln 1656. — v. Steinen, 
Weſtphäliſche Geſchichte, Lemgo 1750 — 60 (im Folgenden angezogen mit v. St.). — Teſchenmacher, An- 
nales Cliviae .. . 1721. — Tibus, Gründungsgeſchichte der Stifter u. ſ. w. im Bereiche des alten Bisthums 
Münſter, Münſter 1862 — 85. — Tobien, Denkwürdigkeiten aus der Vergangenheit Weſtfalens, Elberfeld 
1869; — Mitteilungen aus der älteren Geſchichte des Kreifes Hagen, Hagen, Butz. — Troß, Wochen— 
blatt, Hamm 1824; — Weſtphalia, Hamm 1825 ff. — von Diebahn, Topographiſches Handbuch. — 
Weddigen, Weſtfäliſches und Neues weſtfäliſches Magazin zur Geographie, Hiſtorie und Statiſtik, 1784 ff. 
— Weſtdeutſche Seitſchrift für Geſchichte und Kunſt, 1882 ff. — Wigand, Archiv für Geſchichte und Alter— 
thumskunde Weſtfalens, hamm 1826 ff. — Seitſchrift 1. des bergiſchen Geſchichtsvereins, 1865ff.; 2. für Berg- 
Hütten- und Salinenweſen; 3. für die Geſchichte des Niederrheins; 4. für Geſchichte und Alterthumskunde Weſt— 
falens, 1838 ff. 


Hagen, in alter Schreibung Hageln), Hagl(h)ene, Hagne, bildete ehedem den Unotenpunkt der 
Straßen, welche einerfeits von Köln-Deutz über Schwelm durch das Ennepe-Thal! auf Hamm und 
Soeft, andrerſeits von Dortmund über Herdecke das Volme-Thal nach Breckerfeld auf- und dann das 
Agger-Thal abwärts auf Bonn führten. Aus Einfallſtraßen der Römer und alten Verkehrſtraßen 
erwuchſen in den ſchweren Kämpfen zwiſchen Franken und Sachſen im 7. und 8. Jahrhundert wichtige 
Heerwege, deren Schutzwehren im Unotenpunkte als Bergfeſte das 775 von Karl dem Großen eroberte 
Hohenſyburg (Sigiburgum castrum) und als Thalburg Hagen bilden mochten. Danach wäre Hagen? 
urſprünglich eine bei Altenhagen an der Einmündung der Ennepe in die Volme angelegte ſächſiſche 
Sperrfeſte, beſtehend in einer von lebendem Buſchwerk umzogenen und gedeckten Umwallung.s Wahr— 
ſcheinlicher aber hängt der Ortsname mit der Markenbildung der karolingiſchen Seit zuſammen, ſo 
daß der Ort erſt dieſer entſtammt. In nicht zu Marken abgeſtecktem Grenzgebiete, wie hier zwifchen 
Sachſen und Franken, ſiedelten die fränkiſchen Eroberer in „Hagen“ wohl die zuziehenden Hufenberechtigten 
als hafg)istaldi (in die Hagen Geſtellte) an, als Hufenanwärter mit Weiderecht im Walde, aber ohne 
feſten Beſitz (Hufe). Die „Hagen“ mit eigenem Hagenrecht (ius indaginis) wurden je außerhalb der 
100 Neuhufen, die dem Bografen unterſtanden, belaſſen. Solche Grenzſiedlungen wurden ſpäter zu 


1235 wird die „Ennepe“ urkundlich genannt; Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 433. 

2 von hegen, einfriedigen. 

3 Dal. über den Namen v. St. 1, IV, 1216 ff., Sauerwald 24, Jellinghaus und die ſpätere Bezeichnung „die 
Defte Hagen“. „Einiger Schlagbäume und Hecken, welche um Hagen geſtanden, gedachten noch die alten Bauerſprachen 
des Dorfes Hagen,“ bemerkt v. St. a. H. Weiteres fiehe unten. Dütſchke (S. 22) vergleicht Hohen-Kerb (Kirfch) und Vocken— 
hagen in der Gegend von Hagen und deutet Hagen (— Buſch) als eine nachträglich mit einem kleinen Waldreſte auf— 
räumende Ackerbau-Siedlung. 

1* 
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Herrenhufen oder Hagendörfern.! Dem entſprechend finden wir fpäter Hagen mit feiner Umgebung als 
„Beſtle)“, als beſonderen Bezirk mit eigenem Recht, wir finden dort einen Königsfundern, das Sunder— 
loh, und den „Hohwald“ als altes Königsgut, deſſen Mitbenutzung den Markgenoſſen geſtattet war. 
Im Bergwalde bei Hagen trug noch 1555 ein Bach den Namen Bonnen-Beke, d. i. Wodansbach.? 
Nachdem das Gebiet von Hagen vermuthlich, wie Hohenfyburg, nach dem Siege Karls des 
Großen zum Königsgut genommen war, kam es als ſolches wohl durch Schenkung an die Kölner 
Uirche. Zu Ende des 11. Jahrhunderts finden wir einen dem Erzbiſchofe von Kölns gehörigen, von 
einem Schulzen (villicus) verwalteten Oberhof zu Hagen; der Ort hatte damals ſchon eine Kirche, welche 
den hl. Martyrern Gervaſius und Protafius geweiht war, bildete alſo ein Dorf.“ Der nahe Schulzenhof 
Eilpe gehörte ſchon 1019 zu den Beſitzungen des Klofters Deutz.s 1159 hatte die Kirche zu Hagen 
an das St. Urſula-Uloſter in Höln eine jährliche Abgabe von zehn Dortmunder Schillingen zu entrichten; 
bis in die neueſte Zeit vergab auch die Aebtiſſin von St. Urſula die Pfarrſtelle zu Hagens Mit dem 
Uebergange der Kirche zu Hagen an jenes Kölner Stift ſcheint, — vielleicht ſeitdem den kleinen Holzbau 
der Kirche ein romanifcher Steinbau erſetzte —, das UMirchen-Patrocinium gewechſelt zu haben; es wurde 
für Hagen, wie 10900 — 1150 mehrfach, der hl. Papſt Urban mit St. Georg zum Uirchenpatron gewählt.“ 
Sum Uirchſpiel Hagen an der Volme (Hagen super Volemunde)s gehörten die Bauerſchaften 
Delſtern, Eilpe, Edefey, Enneperſtraße mitſamt Haspe und Kückelhauſen, Wehringhauſen und Weſter— 
bauer, Eppenhauſen mit Emſte, Fley, Halden, Herbeck, Holzhauſen mit Haßley und ein Theil von Vor— 
halle.9 1518 und 1356 erſcheint der Pfarrer von Hagen als Dechant (decanus christianitatis); 
als ſolcher wurde er 1518 vom Erzbiſchofe Heinrich von Höln angewieſen, den Bann gegen den 
Grafen Dietrich von Berg auszuſprechen und dem Burggeiſtlichen in Limburg gegenüber geltend zu 
machen. 10 1382 beanfpruchte der Hagener Pfarrer Everhard von Witten das Recht, die Pfarrſtelle an 
der Kapelle (Kirche) zu Breckerfeld zu beſetzen, weil dieſe von Alters her zwei Schillinge an den Pfarrer 
der Mutterkirche Hagen bezahlt habe; der Vorſtand der Gemeinde Breckerfeld nahm dagegen für ſich 
das Wahlrecht in Anſpruch und behielt in dem angeſtrengten Rechtsſtreite 1585 die Oberhand. 11 
Das Uirchſpiel Hagen gehörte zum Dekanat Lüdenſcheid, welches auch ſelbſt bei der bedeutenden 
Stellung Hagens „Dekanat Hagen“ hieß; Archidiakon desſelben war der Probſt von St. Gereon in 


übel, Die Franken 466 ff. Für dieſe Erklärung des Ortsnamens ſpricht die Thatſache, daß auf der einen der 
im Stadtarchiv befindlichen Ortskarten des 18. Jahrhunderts das ganze Flurgebiet weſtlich von der Stadt noch in einzelne „Ge— 
häge“, wie Witbräuker, Dölpertings, Södings u. ſ. w., auch etliche zum Herenhofe (Hof Hagen) gehörige Gehäge, geteilt erſcheint. 

2 Siehe die Bauergerichts-Derhandlung vom Jahre 1555 unten S. 8f. 

3 Der in der betreffenden Urkunde genannte Erzbiſchof Hermann von Köln muß Hermann III. (4090-900) fein; 
denn ihm gleichzeitig lebte der auch genannte Hermann, Vogt von Köln, (1085—1104); ſiehe Lacomblet, Urkundenbuch J, Kegiſter. 

Urkunde, erneuert um 1155, (inforreft überliefert) bei v. St. III, 22, 1526 f., Regeſt bei Erhard, Nr. 1762. Der 
Pfarrer hieß Herbert, der Schulze Adolf von Huſon. Huſen lag bei Herdecke; Kindlinger II, 355. 

5 Das Weisthum des Hofes Eilpe iſt uns erhalten (v. St. 4, IV, 1264 ff.); das Recht des Hofes Hagen vom Jahre 
1512 findet ſich in zwei Abſchriften des 17. Jahrhunderts in den Farragines des Gelenius Bd. 29 und unvollſtändig in 
Manuffripte II, 48, 81 des Staatsarchivs Münſter. 

6 Lacomblet, Urkundenbuch IV, Nr. 627; v. St. a. O. 1225. 

7 Tibus 680 f. 

8 wo 1225 und 1515 Kloſter Werden auch Renten beſaß; Vötzſchke 355, 4 1. 

9 Um 1277 war Göbel (Gobelius), 1277—97 Wikbold, 1350 Wenemar von Witten Pfarrer zu „Hagen“. Weſt— 
fäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 1669; Meier 150 f.; Staatsarchiv Münſter, Manuſkripte VII, 6, 401. 

ıo Meier 165; v. St. 21, 1432 ff. 

1 Meier 148 ff. 
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Köln. Da die Dekanate vielfach nach den alten Gaugrenzen gebildet wurden, fo iſt es von Werth zu 
wiſſen, daß zu jenem Dekanat Oberwengern, Böle, Dörde, Schwelm, Dahl, Wiblingwerde, Hülſcheid, 
Lüdenſcheid, Breckerfeld, Uierſpe, Halver und Rhade vorm Wald gehörten; die Ennepe und weiter 
weſtlich auf eine kurze Strecke die Wupper ſchieden fie vom Rheinlande und deſſen Dekanien Siegburg 
und Neuß. Nach dem liber valoris, d. i. dem 151016 zuletzt ausgefertigten Derzeichniffe der Ein— 
künfte der kirchlichen Stellen der Erzdiöceſe Köln, brachte die Pfarrſtelle in Hagen jährlich 5 ¼, die 
Stelle des Vikarius, d. h. wohl des ftellvertretenden Pfarrers, 10 Mark ein. 

Die wahrſcheinlich zu Ende des 12. Jahrhunderts erbaute romaniſche Grtskirche war eine 
der älteſten des Landes; über dem Südthore waren Löwen ausgehauen. Den letzten Ueberreſt des Baues 
bildete bis April 1903 der durch ſtarke Strebepfeiler geſtützte alte Thurm. Nahe bei der Kirche be— 
fand ſich eine alte Uapelle, welche 1799 abgebrochen wurde.? An der Uirche erwuchſen in der Folge 
vier Difarien;3 zwei waren Blutsvikarien, zwei wurden von der Gemeinde vergeben. 

Die kurkölniſchen Güter zu Hagen waren um 1160 an den Grafen Hermann von Molenark (Mu— 
linark) verpfändet; 1161 löſete Erzbiſchof Reinald dieſelben wieder eins und Papſt Lucius III. beſtätigte 
1182 dem Erzbiſchofe von Köln feine Güter in Weftfalen.° 1200 (22. Juli) gab Erzbiſchof Adolf von Köln 
feinem Bruder, dem Grafen Arnold von Altena-Iſenberg, feinen Hof zu „Hagen“ mit allem Zubehör 
und allen Einkünften, ausgenommen die Präbenden der Goldſchmiede und der Hausgenoſſen, welche 
bis dahin vom Erzbifchofe von Köln in jenem Hofe Präbenden erhalten hatten;7 alsbald überwies 
Graf Arnold mit Suſtimmung ſeines Bruders, des Erzbiſchofs Adolf, ſeiner Gemahlin Mechtild die 
Nutznießung jenes Hofes als Leibzucht. 

Nachweisbar lagen im jetzigen Stadtbezirke Hagen, durch welchen auch von Delſtern her ſchon 
1296 eine öffentliche Landſtraße an der Volme ſich hinzog,9 im Mittelalter zwei Ritterſitze: Altenhagen 
und Klippe. Das adelige Haus „die Ulippe“ oder „die Burg in Hagen, die Alippe geheißen“ (um 
1715), hieß vordem (1511) das Haus Hagenzw 1750 ſtand das von Stein aufgeführte Gutshaus, 
deſſen Bauart hohes Alter bekundete, noch nahe am Kirchhofe der lutheriſchen Johanniskirche, war aber 
faſt ganz verfallen. 1 Dieſes Haus war wahrſcheinlich der Sitz der urſprünglich (vor 1200) mit dem kur— 
kölner Hofe Hagen belehnten Adelsfamilie, welche nach dem Hofe ſich „von Hagen“ benannte. ? 1151 


* Hampſchulte, Statiſtik 21 ff.; Sauerwald 39; Binterim und Mooren, 2. Aufl., I, 521 ff. 

2 v. St. 1, IV, 1231 f., 1254. Wegen der Löwenverzierung wollte man den Bau der Kirche auf Herzog Heinrich 
den Löwen zurückführen. 

3 nämlich des hl. Evangeliſten Johannes, der hl. Jungfrau Maria, der hl. Anna und der hl. Katharina. 

4 v. St. 1252. Eine war von den Herren von Volmarſtein, eine weitere (wie die Difarie Johannis des Täufers) 
durch den von Hamburg her 1402 eingewanderten Hackenberg, einen reich gewordenen früheren Schifferknecht Störtebeckers 
geſtiftet. Darpe, Die Anfänge der Reformation; v. St. 1222 f. 

5 Kremer II, 225; Erhard, Reg. Nr. 1881. 

6 Erhard, Reg. Nr. 2116. Wenn unter dieſen „Hachgene“ genannt wird, fo iſt das wohl die Burg Hachen bei 
Arnsberg (Balve), welche Erzbiſchof Philipp gerade damals gekauft hatte. Sie heißt 1296 Haghene; Weſtfäliſches Urkunden— 
buch VII, Nr. 2372. Dal. Sauerland 26. 

7 Erhard, Reg. Nr. 2431, C. D. Nr. 586. Die Goldſchmiede waren, wie Troß vermuthet, Bergleute, welche den 
(nach v. St.) als goldführend befundenen „Goldberg“ bei Hagen, vielleicht auch den „Silberſiepen“ dort ausbeuteten. 

8 Lacomblet, Urkundenbuch IV, Nr. 645; Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 2. 

9 Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 2364. 

20 p. St. IV, 1297 und 1294. 

ar v. St. IV, 1257. Der Ortsname „die Ulippe“ lebt heute nur noch in der Erinnerung älteſter Einwohner Hagens; 
die „Klippengaſſe“ erhält ihn fürder. Ogl. Sauerland 22. 

229, St. IV, 1257 f. und Tafel 19“. 
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bis 1396 werden verfchiedene Ritter von Hagen urkundlich genannt;T fo ſchenken 1186 drei Edle, 
Brüder von „Hagne“, zu ihrem und ihrer Eltern Seelenheile dem Uloſter Siegburg den Gottenc(Göcking)⸗ 
Hof zu Schwelm. Mit dem Haufe Hagen belehnt waren ſpäters die von Pentlink; von dieſen erhielten 
es die von Dönhof (Dönehove) zu Lehen. Johann von Dönhof verkaufte es an die von Berghaufen 
(Berchhuſen); von dieſen kauften es 1373 die Hafen von Bathey. 151 wurde Hermann von Syberg 
zum Buſche von Hermann Pentlink mit dem Haufe Hagen belehnt. Die von Syberg zum Buſche 
beſaßen es bis 1749;4 dann kam das zerſplitterte Gut in Bürgerhände.s 

Die alten Lehnsherren des Hofes Hagen, die Erzbiſchöfe von Köln, zogen in dem langen 
Uampfe, welchen fie nach dem Sturze Heinrichs des Löwen (1180) als Herzöge von Weſtfalen um 
Landbeſitz und Landeshoheit in Südweſtfalen gegen die weſtfäliſchen Großen führten, ſchließlich den 
kürzeren; an ihre Stelle traten hier die kühnen und thatfräftigen Grafen von der Mark.) Die 
Höfe Hagen und Schwelm wurden von den Erzbiſchöfen von Köln in ihrer Geldverlegenheit 1557 
verpfändet, zunächſt an den Sachwalter des Erzbiſchofs Walram, den Rechtsgelehrten Heinrich Suder— 
mann aus Dortmund. Der verpachtete die Höfe ſpäter an die Grafen von der Mark. Dieſen wurden 
dann jene Höfe mit ihrem Gericht, nach Fehden zwiſchen Köln und Mark, 1381 und im Frieden zu 
Hamm 1592 verpfändet.s Don da an blieb Hagen, da das Pfand nicht eingelöſet wurde, im 
Beſitze der Grafen von der Mark und zwar nach mehrfachen Erbtheilungen und Kämpfen ſchließlich 
bei der Hauptlinie. Dieſer fiel 1598 Cleve zu und in Folge Heirath 1521 auch Jülich und Berg. Nach⸗ 
dem 1609 der Herzog dieſer Länder, Johann Wilhelm, kinderlos geſtorben war, fiel Hagen nach Been— 
digung des Erbſtreites 1666 endgültig an Brandenburg-Preußen, um von da ab die Schickſale des 
preußiſchen Staates zu theilen. 

Das (Go-) Gericht Hagen, welches, wie vorhin bemerkt iſt, mit dem Hofe Hagen von den 
Erzbifhöfen von Köln an die Grafen von der Mark gelangte, umfaßte 17 zu verſchiedenen Uirch— 
ſpielen gehörige Bauerſchaften, nämlich Bolep (Böle), Fley, Hallen (Halden), Herbeck, Holthaufen, 
Delſtern, Dahl, Waldbauer, Dorderbauer, Weſterbauer, Hesperbauer (Haspe), Wehringhauſen, Vorhalle, 
Hagen, Edefey, Eppenhauſen und Eilpe9 Der Gerichtsbezirk hieß „die Veſte Hagen“. Der Gograf 


1270 Lutbert von Hagen (5); Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 1559. Auszuſcheiden find die nicht ſicher 
dem märkiſchen Hagen zuzuweiſenden, wie der 1128 genannte Konrad von Hagen (Wilm. Addit. zum Weſtfäliſchen Urkunden⸗ 
buch 116 38). 

2 v. St. a. O. 1258; Lacomblet, Urkundenbuch I, 502; Erhard, Reg. Nr. 2186; Tobien bei von Hymmen 5. Die 
Urkunde von 1536 bei v. St. III, 1527 f. betrifft zwei Eigenleute (servi) aus Hagen, Kinder E. Heydens aus Hagen, nicht 
zwei Sproſſen der Adelsfamilie von Hagen, wie Sauerland (S. 27) annimmt. 

3 v. St. J 5, Anhang 1294. 

+ Der Vater des damaligen Beſitzers war preußiſcher Geheimrath und Juſtizpräſident über Cleve und Mark; 
v. St. I, 4, 1294 und 1292. 

5 Ueber das Gut Altenhagen ſ. unter Eckeſey. 

s Das ſogenannte „kölniſche Hobesgericht” des Hofes Hagen wurde noch 1725 jährlich auf St. Remigius (J. OP 
tober) in Hagen gehalten. (Geogr. Beſchreibung 1725.) 

1222 (oder 1275) verzichtete Dietrich von Iſenberg-Limburg auf die Burg Iſenberg, auf die Vogtei über Stift 
Eſſen und Grafſchaft und Gericht in Bochum zugunſten des Erzbiſchofs Engelbert II. von Köln und wurde dafür u. a. 
mit 10 Mark Einkünften in „Bagene“ abgefunden. Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Ur. 1455; Kremer II, 39 und 136. 

s Lacomblet, Urkundenbuch III, Nr. 312, 854", 968; Kindlinger II, S. 389; v. St. I, 222 0 

9 v. St. 1, IV, 1270. Das 1406 dem Gogerichte Breckerfeld zugewieſene Kirchfpiel Dahl war ſchon vor 1486 dem 
Gerichte Hagen zugetheilt. Genannt wird 1489 Dietrich, Richter zu Hagen, Gowgraf zu Breckerfelde; Meier 60 f. 1338 war 
Engelbert Drydagh Gograf in Hagen; v. St. 22, 1528. Weitere Richter bezw. Gogreven zu Hagen 1406— 172 verzeichnet 
v. St. 1, IV, 1222 und 1280; vgl. Hötzſchke 440 f. 


hatte, wie 1407 bemerkt ift, zu Hagen feinen Sitz.! Die „Deftgenofjen” hatten beſondere Pflichten und 
Rechte; dieſe wurden an dem gewöhnlichen, jährlich auf Dienstag nach St. Vitus unter freiem 
Himmel abgehaltenen „Dejtthing”, zu dem auch die adeligen Veſtgenoſſen eingeladen wurden, „vor vuller 
Veſte“ verleſen, ehe die anhängigen Klagen und Streitſachen abgeurtheilt und die Irrungen wegen 
gemeiner Wege und Stege geſchlichtet wurden. Es wurden dann auch Scheffel- und Viertelmaß „ge— 
vroget“, die Bauernfronen der Bauerfchaften des Gerichts Hagen ab- und angeſetzt.? Nach der Deftthing- 
Verhandlung vom Jahre 1513 waren die Beſtgenoſſen verpflichtet, dem Landesherrn bei feiner Anweſen— 
heit im Amte Wetter oder auf Glockenzeichen bei Leibesnoth oder Verkürzung ſeiner landesherrlichen 
Rechte mit ihrer Macht zu dienen und dem Richter des Landesherrn zu den alle 14 Tage angeſetzten 
Gerichtstagen ſich zu ſtellen, wenn einer der beiden Kronen fie lade.s Ueber die landesherrliche Mühle 
zu Hagen und deren Mühlenzwang gegenüber den vier bis fünf anderen Mühlen, über Ulageverfahren, 
Vergehen und Brüchte, Prüfung von Maß und Gewicht, Markt Verkauf von Samstag zur Beſper 
bis Sonntag zur Defper, Verkauf von Wein oder fremdem Bier (beſonders aus Iſerlohn und Schwerte), 
Schwere und Preis des zu backenden Brodes (der „Weggen“) und über Strafe blutiger Verwundung waren 
ebenfalls Beſtimmungen getroffen. Der Beſte ftand ein landesherrlicher Richter oder Gaugraf vor. 

Das Freigericht über Hagen übten zur Seit der Vorherrſchaft des Erzbisthums Köln ſeit dem 
15. Jahrhundert die Herren v. Volmarſtein aus, welche ihre Freigrafſchaft wahrfcheinlich von den Erz— 
biſchöfen von Köln als Herzögen von Weſtfalen zu Lehen trugen. Ihre Freiſtühle ſtanden vor der 
Burg zu Dolmarftein, im Dorfe Herdecke und bei Haspe5 Als Beſitzer zahlreicher Frei- und Lehns— 
Güter in der Hagener Gegend und Beſitzer des Sehnten zu Hagen und Eppenhauſens hatten fie eine 
bedeutende Vormacht zu Hagen, wo fie auch eine Difarie gründeten.) 1314 verkaufte Godfrid von Sayn, 
Herr von Dolmeftein, u. a. feine Freigüter und Freileute zu Velthuſen und Birſcheyde (in Waldbauer)s 
Uirchſpiel „Hagene“.? Als aber 1324 die Burg Volmarſtein von den Grafen von der Mark zerſtört 
war, ging mit dem übrigen Beſitze der Volmarſteiner auch deren Freigrafſchaft noch im Laufe des 
14. Jahrhunderts an die Grafen von der Mark über. 1 Um 1356 begegnet uns Dietrich, ſpäter Gobel 
von Werdinkhuſen (Wehringhauſen) als Freigraf zu Volmeſtein und Haspe. 

Die Grafen von der Mark verliehen, wie anderen kleinen Orten in neu gewonnenen Gebieten, 
fo auch Hagen gewiſſe Privilegien; es mag bald nach 1592 geſchehen fein. 1459 ſtellen Bürger— 
meifter und Rat der „vrigheit tho dem Hagen“ eine (im Stadtarchiv zu Soeſt erhaltene) Urkunde 

x Kötfchte 440. | 

2 Geogr. Beſchreibung 1725. 

3 Dem Richter ſtand ein Gerichtsfchreiber zur Seite. 1725 waren zwei rezipierte Advokaten und Profuratoren am 
Gerichte thätig. Bis 1719 war das Gericht zu Hagen auch Berufungsinſtanz für das Unteramt Wetter, die dritte Inſtanz 
bildete das Hochgericht Lüdenſcheid. Der Halsgerichtsplatz des Amtes Wetter lag im Gebiete von Hagen. Geogr. Be— 
ſchreibung 1725. 

e. eff 

s Lindner 79. 1465 hatte Hermann Hackenberg, Freigraf zu Dolmeftein, ſogar Bürger von Biſchofsheim vor den 
Freiſtuhl in der Haspe geladen, fo daß der Erzbiſchof von Mainz Abhilfe ſchaffen mußte; Kindlinger, Mſkr. 155, S. 9; D. 12 

6 Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 2564; Sauerland 15 f. 

7 Sauerland 40 (ſiehe oben S. 5, Anmerkung 4). 1279 erſcheinen daher in einer Urkunde Dietrichs von Volmutſtene 
auch zwei Hagener als Zeugen; Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 1669. 

v. St. IV, 1889. 

9 Lacomblet, Urkundenbuch III, Nr. 132. 


10 Lindner a. O.; Sauerland 17. 
1 Seibertz, Urkundenbuch III, 904, 2. Anm. 5; Kötzſchke 4405 Buſchmann 42 f. Siehe unter Wehringhauſen. 
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unter eigenem Siegel aus.! Der Ort wird damals auch die drei Jahrmärkte erhalten haben, welche 
um 1750 als „von Alters her beſtehend“ bezeichnet werden.? In der Folgezeit wird Hagen bis ins 
18. Jahrhundert aber Dorf oder Flecken genannt und in den amtlichen Liſten und Akten unter den 
„Freiheiten“ nicht aufgeführt. Das Dorf, in dem ſich ein landesherrlicher Gerichtsplatz befand, war 
mit Schlagbäumen „von Alters her“ abgeſperrt. Wie in Gelſenkirchen, bildeten die altangeſeſſenen 
Dorfbewohner einen wirthſchaftlichen Verband, eine „Nachbarſchaft“, welche alljährlich zwei Bürgermeiſter 
wählte, neben denen ein Ausſchuß der „Nachbarn“ nach ſtädtiſchem Vorbilde eine Art „Rath“ bilden 
mochte, etwa zwei Holzſchernen (Markenaufſeher), wie 1725 ſich zeigt, und ein Rentmeiſter. 

In Hagen beſtand eine angeſehene, mit Einkünften reich ausgeſtattete Bruderſchaft des hl. 
Antonius und Jakobus, welche bis in die neueſte Seit ihre ſpäter beigeſchmolzenen Renten jährlich 
Donnerstag nach Oſtern an des Brüdermeiſters Haufe zu Hagen in Bier und Salzkuchen verzehrte.3 

Von den drei Jahrmärkten („Mirchmeſſen“) des Ortes wurde der erſte auf Mariä Verkündigung, 
der zweite auf Mariä Geburt, der dritte auf Simon und Judä abgehalten. 

Als die Koften des clevifchen Hofhalts fortgeſetzt zu ſtarken Schatzungen und dieſe zu Pfän- 
dungen führten, beanſpruchten die „gemeinen Kirchfpielsleute von Hagen und Dahle“ Freiheit von 
Pfändungen, ſofern nicht ein Landgerichtsurtheil vorangegangen war; Herzog Johann beſtritt ihnen in 
einem Schreiben vom 28. März 15134 dieſen Anſpruch. 

Ein Bild der aus dem Mittelalter überkommenen Derhältniffe des Dorfes Hagen liefert uns 
eine Bauergerichts- Verhandlung der Nachbarn, d. h. der zu einem wirthſchaftlichen Verbande unter dem 
Bauermeiſter vereinigten Eingeſeſſenen, von Hagen aus dem Jahre 1555. Danach befand ſich im 
Dorfe ein zum Hofesgerichte gehöriger landesherrlicher Platz; die Berechtigungen und Pflichten betr. 
gewiſſe Schlagbäume (Hecke) und Thore, der Auftrieb des Viehes, Brücken (Schemme), Wegebenutzung 
ſowie Ackergrenzen unterſtanden altem Gewohnheitsrechte; die Nachbarn ſollten einander nicht hinter— 
rücks das Geſinde untermieten, noch Land oder Güter „unterwinnen“ und einander nur vor dem 
Richter der Nachbarſchaft verklagen; fie follten einen gemeinſamen Schweinehirten halten. 5 


Siehe unten; Die Umſchrift des Siegels iſt unleſerlich. Dal. Weſtfäliſche Siegel. 

2 v. St. a. O. 1219. In den Fehden des 15. Jahrhunderts fehlte mehrfach die Sicherheit des Handelsverkehrs, 
ja ſogar des Eigenthums, auch bei Wetter und Hagen; D. 21. 

Se e e ee 

+ Entwurf im Staatsarchiv Münſter, Urkunden der Stadt Hagen. 

5 Die Verhandlung vor dem Bauerngerichte lautete nach einer Abſchrift vom Jahre 1748 (im Stadtarchiv Hagen 8s h): 
„Item ein bauergerichte geſetten auf tagh na Martin im jar LV auf bevel mines gn. Fürſten und Herrn und bewilligung 
der ſämtlichen nabers des dorpes Hagen und iſt durch ſie ſemtlich verkört und bewilliget, als hir folget: Item anfänglich 
hefft Johann Greve als die twelffte mann düſſer buer von wegen und auf befehl der ſämtlichen naber inbracht: Mein Heer 
hebbe hie im dorp ein plaß, dat gehörig ſey am hofesgerichte; weiſen, dat den niemand beengen fall; den holden fie auch 
noch frey, dat des niemand betymmeren oder beengen möge. Thom anderen hebbe von aldes benendten vor dem dorpe 
tegen Johann Maſſen hofe ene porte gehangen, dergelichen auch unden am water, und boven tegen des Voß huß ein 
ſchlagbohm, die (up) und tho gemaket; denſelben hebben die naber möeten ſtaen holden, dat men ſie up und tho konde doin, 
dat jeine ſchweine oder beeſter ut dem dorpe in tem felde konten kommen. Item die ſchlagbohm, ſo im dorpe van alders 
her geweſt, wann die mein gnädigſter Herr wieder aufgetymmert will hebben, müten fie auch die ſtaen halden. Item ſo 
hebben ſie auch ein joikweg boven ut dem dorpe, na den weyden mit den ſchweinen und ſunſt anders geinen beeſten to 
dreiben; item boven der Bonnenbeke up einen weg int der mark tho dreiben und tho fahren, ein jeder tho ſeiner nothdurfft; 
und an Johannes von der Haar dike ſall hangen ein hecke, dar ein jeder mit pleügen, egeden, und wellen, wie dar tho 
doen hefft, fall durchfahren können, und dat fall fo hinaf gaen bis an die Deyftrate. Dar fall auch ein hecke hangen, dat 
fall den leuten und bauwet apen ſeyn; und wann die bauwet gethan, hebben fie dat van der Bonnenbecke biß an die Dey- 
ftraat gefreyet und vor pferdegraß gehalden, biß auf unſer lieben Frauen-tag thor leſten, dat dar niemand aufgedrieben 


REN 


Der mit langjährigem Hader und erregtem Streite verbundene Uebertritt der meiſten Ein— 
geſeſſenen des Kirchipiels Hagen zum lutheriſchen Bekenntniſſen vollzog ſich nur allmählich und nicht 
ohne zeitweilige Schwankung oder gar (je nach der politiſchen Lage) rückläufige Bewegung unter Pfarrer 
Johann Wippermann (1554—1610)2 und deſſen Nachfolgern. Als der hochbetagte und erblindete 
Pfarrer Wippermann ſeines Amtes nicht mehr walten konnte, zogen der Droſte des Amtes Wetter 
von Romberg, der Richter Wortmann und die lutheriſch geſinnten Gemeindeglieder 1609 den Vikar Gos— 
win Uönnemann aus Schwelm heran. Nach Wippermanns Tode wurde dieſer dann vom Richter Wortmann 
und etlichen Kirchmeiftern als Pfarrer eingeführt. Die Dergeberin der Hagener Pfarrftelle, die Aebtiffin 
von St. Urſula in Köln, ſetzte aber 1611 den Franz Köfter aus Werl, Vikar in Rüthen, als Pfarrer 
an, welchen auch Jobſt von Düdink zu Altenhagen, Adrian von Syberg auf Haus Buſch, Beſitzer 
des Hauſes Hagen, und von Mvelacker, ſowie die wenigen ſonſtigen katholiſchen Pfarreingeſeſſenen 
ſtützten. Es beſaß aber 1612 Könnemann noch die Kirche ſammt der Wedemhove (dem Pfarrhofe) 
und den Einkünften; Rückgabe an die Katholifen wurde ihm auferlegts Nun aber ging der wohl 
mit Hilfe der Pfalz-Neuburgiſchen Regierung Ende 1614 eingetretene, von den Uatholiken geſtützte 
Pfarrer Möſter bald ſelbſt zum lutheriſchen Bekenntniſſe über. Darauf ſetzte die Pfalz-Neuburgiſche 
Regierung, geſtützt auf die in der Gegend lagernden Spanier, 1622 und, als ihn die lutheriſche 


mehr dan pferde, et wäre dann, dat iemands ein kalf oder lame kau hedde, die mögte hie dar mit gaen laten. Item thor 
weſten fall auch ein poerte hangen, die ſall ſtaen holden die in des Hobrefers hauß wohnet, und dat beſlut maken, und den 
ſchlöttel bey ſick nehmen. Wie dar dann fein notthurfft tho doin hefft, ſall den ſchlöttel dar geſinnen, und, wann hie es genoig 
hefft, ſall he de poerte weder tho ſluiten und den ſchlöttel dar weder brengen, und ſo dat niet geſchehe, dat die poert apen 
blieve, geſchehe an den... ſchaden dadurch, die fall diejene richten, die fie apen gelaten hefft; ſünſt fall niemand aus 
ſeinen höfen einige ſtege oder poerten hebben, dann allein die paſtor. Item fo hebben fie auch einen joikweg die Deyftraat 
aus na dem Silberſiepen tho dreiben, und tho marken, und den weg ſollen die ſämtliche naber ſtaende halden. Item die 
Silberſiepe hebbe van alders her recht durch des paſtors wieſche up den orth an der Lünings wiſche in den alden graven 
geflotten, want averflötig was und ein jeder hebbe den graven vor ſeinem lande möten maken, dat niemandtz keinen ſchaden 
von dem waſſer geſchehen, biß in gen Herdefe. Item fo gah ok ein joikweg ut dem dorpe na den nederſten weyden, up die 
bauerweyde tho dreiben, und tho höden biß an die Althäger brügge; und für der Veyſtraßen an des renthmeiſters garden 
plege ein hecke tho hangen, dat moeten die bauren ſtaende halden. Item zwiſchen dem Berghofe und dem Dorwerck gah 
auch ein joikweg up tho dreiben und tho fahren, uit der heyden und wor et ein jeder tho doen hefft, und dat den Roß— 
ſiepen hinaff und weder den Hoinger ſiepen op biß an die Schwencken-brücke. Item an dem Stahls-graben geht ok ein joik— 
weg int der heyde tho dreiben und to fahren und, wie an düßen unſen wegen (e)nigge teune oder heige hefft, die fall hie 
ſo ſtaen holden, dat dar niemands ſchade durch geſchehe; ſo dat nicht geſchehe, ſal he den ſchaden ſelber richten. Item im 
dorpe ſitt im recht, dat ein jeder tegen ſinem frie und gude die erde mag aufſchlaen biß under in den weg, da dat pferd 
geht. Item niemand en fall dem andern fein geſinde undermeyen, nien land oder gudder unterwinnen, hie en hebbe dann 
gefragt, off et ihm auch zu willen ſey. Item et en ſall auch niemand den anderen an einig gerichte laden laßen, hie en 
hebbe ehm dan erſt vor den nabern und dem richter verklaget. Item dei nabern ſollen eindrechtig einen ſchween (Schweine— 
hirten) meyen, dar fall ein jeder vor treiben, und niemands feine ſchweine allein hüden. Doch ſollen die über dem waßer 
des winters den ſchween helffen belohfn)en und dann nicht pflichtig ſeyn tho födern off vor tho drieben. Dann des ſommers 
ſollen ſie eben ſo wohl ehre ſchweine vortreiben und füttern und lohnen als die im dorffe. Item wann auch die ſchemme 
affleiten, ſo fein die von Hagen ſchuldig, die ſchemme to maken biß auf dem dritten ſchräge. Item jo hebben ſie von alder 
der geſchüttet, und dat ſei in der .. .. umb und an Hermannus hauß anſegen, und die hebben geſchüt im 
felde und auch auf den bauerweyden, wo da mehr dann ſchweine funden wurden auf den bauerweyden, und, wie der 
ſchütting nicht thäte oder jemand mit der ſchütting averſege, ſall van den bauern dubbelt für geſtrafft werden. Die ſchütting 
fall men in des bauermeiſters bewahr dreiben und fall dem ſchütten geben 4% und den bauren 12 W geben. 
Die Übereinſtimmung mit dem „verlegenen alten Documento, worin 3 Wörter nicht zu erkennen geweſen, 
beſcheinigt“ Hagen, 29/4. 1748 Claudius, secret. loci. 

2 1610 zählte Kirchipiel Hagen etwa 1600 Erwachſene; Sauerland 46. 

2 Dal. D. 162. 

3 v. St. 1, IV, 1225 ff.; Heller III, 207 und 214; Schemann, Die Grafſchaft Mark im jülich-cleviſchen Erbfolge— 
ſtreit, 18 ff. 

£udorff, Bau- und Kunſtdenkmäler von Weſtfalen, Kreis Hagen-Stadt. 2 
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Gemeinde-Mehrheit in Hagen vertrieben hatte, neuerdings 1624 den Georg Kellermann als katho— 
liſchen Pfarrer ein. Nach dem verheerenden Wüthen der Peſt (1656), welcher auch Pfarrer Hellermann 
und deſſen Nachfolger Johann Hackenberg erlagen, wurde Peter Borberg, lutheriſcher Prediger zu 
Dolmarftein, für den die kurfürſtlich brandenburgiſche Regierung eintrat, unbeſtritten Pfarrer zu 
Hagen und erhielt als ſolcher Kirche (nebſt Kapelle) und Pfarrhaus.“ Sein Nachfolger als lutheriſcher 
Pfarrer war Heinrich Wilhelm Emminghaus (1660-1720). Im Bielefelder Religions-Receß (1672) 
wurde den Hagener Uatholiken, welche erſt in einer Stube zu Altenhagen, dann in einer Kapelle ihren 
Gottesdienſt hielten, geſtattet, ſich eine neue Kirche zu bauen, wozu ihnen 1000 Thaler als Beihilfe über- 
wieſen wurden. Kirche und Pfarrhaus der Katholifen, zu deren Erbauung weithin Gaben geſammelt waren, 
wurden 1694 1700 auf dem Grunde des von der lutheriſchen Gemeinde angekauften „Uirchenkottens“ 
aufgeführt. Die katholiſche Gemeinde, welche inzwiſchen zunächſt von Grdensgeiſtlichen bedient wurde, 
zählte 1685 gegen 500 Mitglieder. 2 1707 wurde auch ein Schulhaus erbaut. Als 1825 das Gewölbe 
der Kirche einſtürzte, wurde 1826—29 eine neue Kirche gebaut; 1812 wurde auch ein neues Pfarr- 
haus aufgeführt. Die lutheriſche Gemeinde, welche 1722 die meiſten Ortsbewohner umfaßte, erhielt 
1721 eine zweite Pfarrſtelle, 1748 ftatt der baufällig gewordenen alten Kirche eine neue, welche ein 
Tiroler Meiſter aufführte; eine hausſammlung im ganzen Staate lieferte die Geldmittel; der alte Thurm 
wurde geſtützt. 

Aus den vom Großen Uurfürſten 1661 in die Grafſchaft Mark aufgenommenen Meſſer- und 
Ulingenſchmieden von Wald und Solingen bildete ſich zu Eilpe, wo jene der günſtigen Waſſergefälle 
wegen ſich niedergelaſſen, eine reformirte Gemeinde, welche 1682 gegen 100 Mitglieder zählte. Deren 
kleine Kirche auf dem Marktplatze zu Hagen wurde 1678 —82 gebauts; vorher war ſchon zu Eilpe 
ein Schulhaus für die Gemeinde erbaut. Bei dem 500 jährigen Reformations-Jubiläum vereinigte ſich 
1817 auch in Hagen die reformirte Gemeinde mit der lutheriſchen zu einer Virchengemeinſchaft. “ 

Die Leiden und Drangſale, welche in Verbindung mit dem jülich-clevifchen Erbfolgeſtreite der 
Spaniſch⸗Niederländiſche und der Dreißigjährige Krieg der Grafſchaft Mark brachten, mußte auch Hagen 
durchkoſten. 1622 beſetzte der Pfalzgraf von Neuburg mit Hilfe ſpaniſcher Truppen unter dem 
Befehle des Don Gonzales Fernando de Cordova neben Altena, Lüdenſcheid, Schwelm, Vörde und 
Dahl auch Hagen.) Auch 1624 waren die Spanier dort Herren. 1628/9 ließ der Kaifer durch den 
Grafen Tilly die Grafſchaft Mark beſchlagnahmen; vom Sommer 1629 bis Frühjahr 1650 lag 
kaiſerliches Kriegsvolk zu Pferde und zu Fuß unter den Obriſten Bönninghauſen und Preim in der 
Gegend von Hagen; die theure Verpflegung fiel der Landbevölkerung zur Laſt. Erſt 1651 wurden die 
Uriegskontributionen aufgehoben. 1633 lagerte aber Bönninghauſen ſchon wieder in Schwelm, Gbriſt 
Stelhans in Wetter.? Dem Uriegsgotte folgte das Geſpenſt der Peft. Sie hatte 1619 in Hagen 


* v. St. und Schemann a. O.; Sauerland 41—45; Darpe 23 ff. Die Hattinger Pfarrchronik meldet, 1610 habe 
das lutheriſche „Religions-Exercitium zu Hagen mit großer Mühe durch Goswinum in der Kirche angehoben“. 

Außer den Beſitzern der adeligen Käufer Altenhagen und Herbec waren noch katholiſch damals 18 Häuſer in 
Hagen, 6 in Edefey, 7 in Fley, 3 in Herbeck, 3 in Haspe, je 2 in Eppenhauſen, Wehringhauſen und Eilpe, ! in Delftern. 
Sauerland 58; Woker 665 ff. 

3 Sauerland 55 ff. 

4 Sauerland 68. 

5 Wegen ihrer abſonderlichen Geſtalt nannte das Volk fie die Kaffeemühle. — 6 Sauerland 68 f. 

7 Meier 197, 1990; D. 230. 

8 Meier 197 — 208; D. 236, 239 f. 
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gewüthet und raffte neuerdings 1656 dort 600 Menſchen hin; in einer großen Grube, die „Bauernkuhle“ 
genannt, wurden die Leichen auf dem Uirchhofe „auf- und bei einander geſetzet“.! Bis 1644 beun- 
ruhigten weitere Streifzüge beſonders der in Lippſtadt lagernden Heſſen die Gegend von Hagen; Ein— 
lagerung von Truppen und Uriegsauflagen ſetzten ſich bis 1649 fort. Der cleviſche Erbfolgeſtreit, 
welcher 1651 wieder aufzuflammen drohte, wurde 1666 durch Vertrag endgültig geſchlichtet. 

Dem verödeten und verarmten Süderlande der Mark, worin man beſondere Jagden gegen die 
Wölfe anſtellen mußte,? brachte die Betheiligung des Großen Uurfürſten am Uriege Frankreichs gegen 
Holland erneute Uriegsbeſchwerden. 1675 überfielen die Franzoſen die Mark; 1674 klagten die Brecker— 
felder über die Verheerung der feindlichen Franzoſen und die Truppenmärſche, welche die Gegend in 
äußerſten Ruin gebracht;? ſtarke Uriegsauflagen häuften ſich wieder. 1679 haufeten die Franzoſen 
wieder beſonders übel im Lande, ſo daß die Kaufmanns- und Urämer-Gilde in Hattingen nicht einmal 
Rechnung halten konnte. 

1699 und 1724 äfcherten große Feuersbrünſte zahlreiche häuſer in Hagen einza 78 Wohn— 
häufer ſanken 1724 in Aſche, dazu die Nebengebäude, Scheunen und Stallungen.s Seitdem aber 
nahten beſſere Tage. 

1722 zählte man einem amtlichen Berichte zu Folges in Hagen an Häuſern, drei Außengüter 
eingeſchloſſen, 151. Angeſeſſen im Orte waren 675 Perſonen. An Bauland waren 120 Morgen oder 
240 Scheffelſaat vorhanden, der Grund aber war ſteinig und unfruchtbar, nur Weideland, zu dem 
keine Wege führten; es wurde daher theils gar nicht beſamet, theils von zwei zu zwei Jahren be— 
weidet, mußte alle drei bis vier Jahre gedüngt werden und brachte um ſo weniger noch, als von der 
anliegenden königlichen Wildbahn aus das Wild die Feldfrüchte größtentheils vernichtete. Beſonderes 
Weideland war neben dem Saatland nicht vorhanden. 

Das Aufblühen Hagens, welches 17256 den Durchgangspunkt bildete für den Verkehr zwiſchen 
Holland und Frankfurt a. M., zwiſchen Heſſen, Niederſachſen, Hamburg und Lübeck einerfeits und Köln 
und Elberfeld andrerſeits, auch zwiſchen Weſel und dem Sauerlande, knüpfte ſich an das Erwachen 
der Induſtrie. Der Ackerbau konnte ſich in dem engen Thale nicht ausdehnen, die Viehzucht nur 
gedeihen auf den Waldwieſen und Waldweiden; die Schätze des Bodens zu heben, mochte man daher 
ſchon früh verſucht haben am nahen „Goldberg“ und „Silberſiepen“; die geringe Ausbeute aber 
lohnte die Mühe nicht. Für den weißen Alabaſter mit roten Adern, welcher ſich auf den Springen 
fand,7 mag ſich dauernd kein Abſatz gefunden haben. Anders wurde es erſt, als Einwanderer 
bergiſchen Gewerbfleiß und niederländiſche Betriebſamkeit in die waſſerreichen Thäler der Volme und 
Ennepe verpflanzten. Die in den umliegenden Waldungen und Bergen noch vorhandenen Siſen— 
ſchlacken⸗Halden bekunden allerdings, daß man ſchon im Mittelalter an vielen Stellen unter Benutzung 
der dort gewonnenen Holzkohle Eifenfteine durch ein Handgebläſe zu Schlackenklumpen und dieſe durch 
Ausglühen und Schweißen zu Stabeifen umwandelte; ſeit dem 15. Jahrhundert nahm man dazu die 


2 Sauerland 54 

2 Meier 215. 

3 Meier 216 ff. 

4 v. St. 1221; D. 418. In zwei großen Felshöhlen bei Hagen, worin 1722 noch alte Kaſten fich befanden, bargen 
vermutlich in den Kriegszeiten des 18. Jahrhunderts die Bewohner ihre Habe; Staatsarchiv Münſter, Manuſkripte VII, 6401. 

5 Staatsarchiv Münſter, Manuſkripte VII, 6401. 

6 Geographiſche Beſchreibung von 1725. — 7 v. St. 1223 f. 
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Waſſerkraft zu Hilfen 1661 zog dann der Große Kurfürft bergiſche Klingenfchmiede heran und gab 
ihnen einen Freibrief? Eiſenhämmer, Senſen- und Ulingen- Schmieden belebten bald das Thal der 
Ennepe und Dolme3 Den Eiſenſtein grub man im Volmethale oberhalb Eilpe, bei Breckerfeld, zur 
Straßen, Vörde und Schwelm. Der Verkehr auf der Volmebrücke, welche 1714 auf der Straße nach 
Limburg aus Staatsmitteln erbaut wurde, blieb jedoch vorerſt noch gering. 5 

1718 (1. März) wurde in Hagen die königliche Acciſe eingeführt; damit verknüpfte ſich alsbald die 
Erhebung des Dorfes Hagen zur Stadt.“ Aus den Acciſe-Einnahmen, zu welchen 1719 die Grts⸗ 
bewohner rund 1846 Atlr. beitrugen,) wurde nämlich dem gleichzeitig „angeordneten Magiſtrat ein 
gewiſſer Uompetenz-Etat geſchaffen, um die nöthige publique Ausgabe beſtreiten zu können“; der 
König gab dazu aus der Acciſe-Haſſe einen „Suſchub“. 1722 ſchon wird Hagen als Flecken 
bezeichnet.) In einer etwas fpäteren Eingabe an den König ſagt der neue Magiſtrat der Stadt Hagen: 
„Ew. Ugl. Majeſtät haben ohngefehr in anno 1718 das wegen feiner Fabriquen und Handlung in 
guter Nahrung geftandenes Dorf hagen in numerum civitatum aufgenommen, indem ſelbe nicht nur 
die Acciſe ſondern auch das rathäusliche Weſen introducieren laſſen“.s Der Magiſtrat ließ zu wichtigeren 
Beratungen die Eingeſeſſenen durch den Gemeindevorſteher mittelſt Läuten der Bauerglocke nach dem 
ſogen. Corps de garde am Kirchhofe berufen. Neue Hompetenz-Stats wurden 1732 und 1745 vom 
Ortskommiſſar aufgeſtellt und vom Könige genehmigt; 1746 wurde dann ein neuer förmlicher 
Magiſtrat, für den die Gehälter bis dahin noch nicht hatten aufgebracht werden können, in Hagen 
vom Könige „etabliert“ und 1747 unter Aufſtellung eines neuen Etats für 1747/48 eingeſetzt. Nun 
(1747) wird auch zuerſt des Rathhauſes gedacht, während man vordem auf dem 1718 erbauten „Acciſe— 
komtoir“ getagt hatte. Die erſte vorliegende Urkunde der neuen Stadtbehörde datirt vom 16. Jan. 1748.9 
1750 und 1751 unterzeichnen zwei Bürgermeiſter (consules). Das älteſte Siegel der Stadt, welche 
1755 —59 auch Flecken, 1745 Städtlein genannt wird, hängt an einer Urkunde von 1750 z10 es zeigt 
als Stadtwappen einen Baum ir mit fünfzackiger Krone darüber und der Umſchrift: Stadt Hagen. 
Die Einwohnerzahl betrug 1200 im Jahre 1746 (gegen 675 im Jahre 1719). 

Es gereicht den Vorſtehern der jungen Stadt zur Ehre, daß ſie einſahen, nicht in der Wald— 
wirthſchaft, ſondern in der Induſtrie beruhe des Ortes Zukunft. Sie hatten alsbald Gelegenheit, dieſe 
Auffaſſung mit aller Zähigkeit zu vertreten, indem die umliegenden Bauern ſich der Anſiedlung neuer 
Anwohner „unterm Berge“ mit aller Macht widerſetzten. Hagen hatte eine eigene Gemeinheit und 
Huden, welche nach einer alten plattdeutſchen Urkunde liefen „von der Hagerheide bis nach dem Berg— 


r v. Hymmen 29; Harkort 90. 

2 Harkort 89. Das kurfürſtliche Privileg von 1664 ſiehe bei v. St. 1266 ff. 

Harkort 90. 1222 wird berichtet, daß auf der Ennepe und dem Hasper Bache „die Senſen-Fabrique, auf dem 
Eilper Bache eine Klingen-Fabrique angelegt war“; Staatsarchiv Münſter, Manuſkripte VII, 6401. 

+ Harfort 90. Die Berſtellung der ſteyriſchen blauen Senſen brachte Elbers aus dem Bergiſchen (von Remſcheid) 
nach Hagen; a. ©. 

5 Sauerland 30 f. 

6 Dieſe Thatſache ſetzte man bislang ſpäter an, nämlich erſt gegen Ende der Regierung Friedrich Wilhelms I.; 
ſo Sauerland 30. 

7 Staatsarchiv Münſter, Manuffripte VII, 6401. 

s Stadtarchiv Hagen 88h (108, 1 und 2), Acta in causa Magiſtrat zu Hagen contra Hagen-Sunderloher Marken- 
Erben (II, Fol. 105), wo auch die übrigen Nachrichten über die Stadtgründung ſich finden. 

9 Als erſter Bürgermeiſter unterzeichnet erſt 29. April 1748 H. W. Emminghaus. 

o a. O. Fol. 240. — ir Siehe unten; vgl. Sauerland 27. 
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hofe, ſodann von der Gyen längs der Hagenſchen Länderei und Gärten auf beiden Seiten der Volme 
herunter an einer Seite über Hermesloh und Klufenborn! und weiter herunter von der Bauerweide 
und dem Potthofe bis nach der Althäger Brücken, an der anderen Seite von der Mühlenſchlacht 
unterm Berge über die Vogelrute bis an Hopmanns Kämpchen, das Clef genannt“. Außerdem war 
die Gemeinde Hagen im Hager Hohenwald, aus welchem die Eingeſeſſenen ſich ihr Brandholz 
holten, im Sunderloh und in den Böler Marken nach ihrer Quote mitberechtigt.e Den 
erſten Hausplatz hatte die Bauerſchaft Hagen 1660 dem Herm. Dümper abgetreten, welcher eine Seit— 
lang im Dorfe Hagen gewohnt hatte. Nachdem alsdann 1685 der Landesherr den ſämtlichen 
Erben des Hager hohwaldes, des Sunderlohs und der Böler Marken all feine 
Gerechtſame am Hohwald3 für 900 Rtlr., von denen aber vorerſt nur die Sinſen mit fünf 
Procent zu erlegen waren, verkauft hatte, veräußerten 1698 Holzrichter und Geſchworene des 
Hager Hohen Waldes behufs leichterer Beſchaffung jener Sinſen an Matthias Meininghaus und Joh. 
Göbbels, Eingeſeſſene des Dorfes Dörde, welche zu ihrem Back- und Brauereibetrieb beſonders viel 
Holz brauchten, für 400 Ktlr. zwei Markengerechtigkeiten im Hager Hohenwalde. Dagegen wurden die 
Eingeſeſſenen der Wald- und Dörder-Bauerfchaft ſowie auch andere Intereſſenten des Hager Hohen— 
waldes vorſtellig und dann klagbar, während fie die von Meininghaus und Göbbels in die Mark 
getriebenen Schweine nach Dörde zu hinausjagten. Koſtſpielige Erhebungen, Verſtändigungsverſuche, 
Widerklagen, zogen ſich über ein halbes Jahrhundert hin. Wir hören da, daß die klagenden Bauern 
bei vier im Grunde der Hesbeke gelegenen Siſenhämmern betheiligt waren und die Maſſe der 
zu deren Betriebe nötigen Holzkohlen aus der Mark holten, dieſe alſo für zwei Vörder Bäcker zu öffnen 
nicht geneigt waren. Als dann 1735 der Magiſtrat von Hagen auf den Springen bei Hagen ein Stück des 
Sunderlohs verkaufte behufs Beſchaffung von Brandgeräthſchaften und bis 1759 unterm Berge Haus— 
ſtellen an Nichtbeerbte der Mark anwies und die beiten Bäume der Mark weghauen ließ, beſchwerten 
ſich die Hagen-Sunderloher Marken-Erben gegen dieſes Vorgehen der neuen Stadt. 

Um 1750 hob und erweiterte ſich die faſt nur gute feine Tücher herſtellende Tuchmanufaktur 
in Hagen ſo, daß ſie „die Hauptnahrung der Stadt ausmachte“. Den Neuſiedlern wies der Magiſtrat 
Hausplätze auf Gemeindegrund an. Die Gelder, welche an Kapital oder Sinſen aus den vergebenen 
Hausplätzen einkamen, benutzte der Magiſtrat, wie er 1745 ſchreibt, zur Abzahlung der Schulden und 
Sinſen, zu Salarien, Reparaturen ufw.4 Die Stadt verfocht gerichtlich ihr ausſchließliches Eigen- 
thumsrecht auf den zu Hausplätzen vergebenen Grund und Boden. Die Stadt führte eine alte Feſt— 
ſtellung über die Nachbarſchaft des Dorfes Hagen ins Gefecht, welche 1555 im Bauerngerichte er— 
folgt war,s und ließ 1748 eine Karte der Stadt und der umliegenden Feldmark aufnehmen.“ 

Der 1739 begonnene Prozeß wurde ſchließlich 1757 in erſter, 1763 in zweiter Inſtanz von 
der Stadt gewonnen, nachdem er lange „die ſchönen Woll-, Eiſen- und übrigen Fabriken“ derſelben, 


1 Beide waren Güter der Stadt. In der Hagener Feldmark lagen außerdem Iſcherlands Hof im Oſten und die 
Bauernhöfe Höing, Vorwerk, Piewit und Uloſtermann; fie zahlten als Forenſen zur ſtädtiſchen Acciſekaſſe. 

2 Staatsarchiv Münſter, Manuſkripte VII, 6401. Die Hagen-Sunderloher Mark dehnte ſich ſüdweſtlich von Hagen aus. 

3 Sie beftand in den jährlichen Einkünften der Waldſchreiberei aus jenen Marken, nämlich dem 5. Pfenning von 
Gewalt und gemeinen Brüchten, und der Maſtberechtigung für 32 Stück Vieh. 

+ Yun ſieht man, warum erſt 1746 ein förmlicher Magiſtrat in Hagen gebildet werden konnte. 

5 Das Schriftſtück iſt abſchriftlich im Stadtarchiv (1082 Fol. 174 ff.) erhalten. S. oben S. 8f. 

6 Die geſchichtlich werthvolle damalige kartographiſche Aufnahme, welche uns das Bild der Stadt in deren An— 
fängen vorführt, liegt nebſt einer etwa 20 Jahre ſpäteren im Stadtbauamte noch vor. 
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Grund Rif der Stadt Hagen mit Ihrer Feldt-Marck, Aecker, Wieſen, Gemeiner Marken-Gründe ꝛc. Sambt daran grentzende 
Marken. Angefertiget auf Geziemende Requiſition Ew Magiſtrats der Stadt Hagen, im Monath April 1748 von mir unter⸗ 
ſchriebenem Hönigl. beeydeten Landmeſſer Peter Andreas Meper. 
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von denen 1746 die Kammer und das Juſtizkollegium in Cleve ſpricht, zu ſtören gedroht hatte.? Die 
Sunderloher Marken-Erben legten dann neuerdings Berufung ein. Da ein Vergleich nicht gelang, 
wurde die Theilung der Marken angeregt, und 1770-80 wurden die Sunderloher und Hochwalder, 
weiter auch die Hülsberger Mark getheilt.! 

Der Siebenjährige Krieg mit feinen wechſelnden Durchzügen, Einlagerungen und daran ſich 
knüpfenden Kriegsauflagen und Beſchwerden ſeitens der Franzoſen und der Verbündeten Preußens, 
der Engländer, Hannoveraner, Heſſen und Braunſchweiger, machte ſich auch in dem an der wichtigen 
Heeresitraße von Elberfeld über die Enneper Straße nach dem Hellwege gelegenen Hagen namentlich 
1760 bis 62 ſehr empfindlich geltend. 1760 befand ſich zu Hagen die Feldbäckerei des franzöftfchen 
Heeres; 1761 lagerten zunächſt in und um Hagen 8000 Franzoſen; dann lag das 300 Mann zählende 
zügelloſe Fiſcherſche Freikorps längere Seit in Hagen. Im Februar 1762 erſchienen dort die Franzoſen 
wieder. Wiederholt wurden 1760/61 Beamte und angeſehene Bürger aus Hagen von den Truppen, 
um deren Forderungen zu erzwingen, als Geiſeln, oft zu längerer Haft, abgeführt.? 

Im Frieden hob ſich die Induſtrie bald wieder. Das preußiſche Werbeſpſtem trieb allerdings 
vorerſt noch manchen ins Bergifche,3 fo daß die Uleineiſenfabrikation lahmte. !“ Von Hückeswagen 
ſiedelten nach einem Brande viele Tucharbeiterfamilien nach Hagen über, indem Friedrich der Große 
ihnen Kantonfreiheit (d. h. Sahlung von Werbegeld ftatt Stellung von Soldaten) und andere 
Vortheile bot. 

1765 zählte man in h. 1372 Einwohner, 1771 in 221 Häuſern 1455 Menſchen.s Mit dem 
Bau der Rhein-Weſer- und Holland-Frankfurter Munſtſtraße wurde Hagen Unotenpunkt des Verkehrs 
dieſer Weltſtraßen. 

Die Stadt, welcher 1755 bei Einführung der Landgerichte das Gericht von Wetter zugewieſen 
war, zählte 1797 1756 Einwohner, 1804 in 292 Häufern 2050 Eingeſeſſene.7 1799 wurde die 
neben der lutheriſchen Kirche ſtehende Kapelle ſammt dem anſtoßenden alten Schulhauſe abgebrochen, 
an deren Stelle ein größeres Schulgebäude errichtet und mit den Elementarſchulen eine „Handlungsſchule“ 
verbunden. 

Die böſe Seit der franzöſiſchen Herrſchaft brachte alles neue Leben wieder ins Stocken. Napo— 
leon legte der Grafſchaft Mark bald nach dem Einmarſche der franzöſiſch-holländiſchen Truppen eine 
Kriegsfontribution von 2600000 Franks auf.s Die 1806 von dem Franzoſenkaiſer verfügte Sperrung 
alles Feſtlandshandels gegen England und deſſen Kolonien unterband den Abſatz der märkiſchen 
Fabriken.? Wie in der ganzen Grafſchaft Mark, dem nunmehrigen „Ruhrdepartement“ mit der Haupt- 
ſtadt Dortmund, fo wurde auch in dem ſechs Kantone umfaſſenden Arrondiſſement (Kreife) Hagen, 
welchem ſich die Arrondiſſements Dortmund und Hamm anſchloſſen, ſeit 1808 alljährlich eine Rekruten— 
aushebung für den korſiſchen Machthaber vorgenommen, während bis dahin Werbefreiheit beſtanden 
hatte. Die Landgemeinden Delſtern, Eilpe, Eppenhaufen und Wehringhauſen wurden 1807 zum 
Verwaltungsbezirk des Maire von Hagen und zum Hagener Munizipalrath gezogen. 

Der ſchwere Druck der Fremdoͤherrſchaft führte 1813 im Ureiſe Hagen zu Unruhen und 


* Stadtarchiv H. 108? und 1083. — » Evangeliſches Gemeinde-Blatt a. GH. — 3 D. 387 f. — + v. St. 1220 f. 
5 Beiträge zur Geſchichte Dortmunds XI, 48. — © Harkort, Wetter 17. 

7 D. 392, Sauerld. 31. 

8 D. 442. — 9 Schemann 4 ff. 
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Ausſchreitungen.! Wie athmete alles auf, als die Siegesnachricht der Leipziger Dölferfchlaht und 
bald auch hinter den zum Rheine fliehenden Franzoſen und den fie verfolgenden Kofafen 1815 preußiſche 
Huſaren anlangten!? Alles, was Waffen tragen konnte, eilte alsbald zu den Fahnen; in Hagen allein 
traten in vier Wochen 594 ein. Die Landwehr und die freiwilligen Jäger der Mark rückten noch 
1815 ins Feld und kehrten nach dem Pariſer Frieden wieder heim, um, nachdem Napoleon von Elba 
her gelandet, 1815 bei Ligny und Waterloo mitzukämpfen und nach den Gefechten vor Paris in die 
Bauptftadt Frankreichs miteinzuziehen. 1814 wurde die aus Paris zurückgebrachte Siegesgöttin vom 
Brandenburger Thore in Berlin im Jubel durch Hagen geleitet. 

Hagen wurde als Ureisſtadt nun der 1815 neu gebildeten Provinz Weſtfalen zugetheilt, wo 
die preußiſchen Geſetze in Kraft traten. 

Nach den Befreiungskriegen hoben ſich bald Gewerbefleiß und Wohlſtand wieder3 Es 
folgte die Gründung von Puddling- und Stahlwerken ſowie von Uleineiſen- und Stahlwaarenfabriken. 
Neben der älteren Gberſtadt erwuchs eine ganz neue Unterftadt. 

Hagen, welches 1816 2555 (1900 evangeliſche, 618 katholiſche, 37 jüdiſche) Einwohner 
hatte, zählte 1849 5226, 1871 15445 Bewohner. 1836 erfolgte die Einführung der revidirten Städte- 
ordnung, 1851 wurde die Gemeindeordnung eingeführt. 

Die Volksſchulen der chriſtlichen Bekenntniſſe wurden 1817 vereinigt. 

An die Stelle der „Handlungsſchule“ trat nach den Freiheitskriegen 1824 eine Provinzial-Ge⸗ 
werbeſchule (höhere Bürger- und gewerbliche Fachſchule); daneben beſtand eine Rektoratſchule; ſtatt 
letzterer gründete die Stadt 1857 eine höhere Bürger- oder Kealſchule, welche 1877—83 mit Gymnaſial⸗ 
klaſſen verbunden wurde und nun als ſtädtiſches Realgymnaſium und Gymnaſium beſteht.! Die Gewerbe— 
ſchule wurde 1880 in eine ſechsklaſſige höhere Bürgerſchule mit zwei Fachklaſſen umgewandelt, 1897 
in eine Oberreal- und Maſchinenbauſchule getheilt. 

Das Anwachſen der Bevölkerung führte dahin, daß Haspe (Enneperſtraße) mit Weſterbauer 
1855 von der evangeliſchen, 1865 auch von der Fatholifchen Gemeinde H. abgepfarrt wurde, für Eilpe— 
Delſtern 1893 eigener katholiſcher Gottesdienſt eingerichtet wurde, 1895 Altenhagen, 1900 Wehring- 
haufen ſelbſtändige katholiſche, 1901 Vorhalle und Eppenhauſen ſelbſtändige evangeliſche Pfarrgemeinden 
wurden, ferner in Hagen ſeit 1873 drei neue evangeliſche und eine katholiſche Kirche aufgeführt, ſodann 
in den Stadttheilen Wehringhauſen, Eilpe und Altenhagen je eine weitere katholiſche, außerdem ſchon 
früher eine altkatholiſche Kirche erbaut wurden. 

Nachdem 1876 die Vororte Eilpe (2954 Einwohner) und Wehringhauſen (5308 Einwohner) 
in den Stadtverband aufgenommen waren, betrug die Hahl der Einwohner von Hagen 1880 26295; 
ſie ſtieg bis 1895 auf 41835 (29088 evangeliſche, 12095 katholiſche, 461 jüdiſche). Als 1901 weiter- 
hin Altenhagen, Edefey, Delſtern und Eppenhauſen der Stadt einverleibt waren, hob ſich bis 1905 die 
Sahl der Wohnſtätten auf 3780, der Haushalte auf 15690, der Einwohner auf 77567. 

Die herrſchende Unklarheit über das Wappen der Stadt ſchwand erſt 1896/97. Die Stadt 
führte im 19. Jahrhundert eine weiße Doppellilie (gleich der der Bourbonen) in blauem Felde, darunter 


Schemann 8 ff. Wie anderswo, jo wurden 1812 auch in Hagen die Friedhöfe von den Kirchhöfen wegverlegt, 
und zwar nach dem neuen, auf dem Buſchei angekauften Friedhofe für die drei chriſtlichen Gemeinden. 

2 Eſſellen 74 f.; Evangeliſches Gemeindeblatt a. G. 

3 Bürgermeifter Dahlenkamp wollte 1822 auf Deranlafjung der Regierung eine Chronik der Stadt ſchreiben; 
Stadtarchiv Hagen. — + v. Hymmen 205 ff. 
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grüne Blätter, im Wappen. Man glaubte, dies Wappen fei das der Herren von Hagen, der älteſten 
Beſitzer des 1844 zu Hagen in verfallenem Suftande noch beſtehenden Hofes Hagen oder der Klippe. Das 
herangezogene Wappen „Tidemans von Hagnen“ auf einer Urkunde des Jahres 13741 zeigte aber 
neben einem großen Winkelhaken drei kleine Bocksköpfe. Offenbar war das 1747 als Stadtſiegel über— 
nommene alte Siegel der Freiheit Hagen in ſeinem undeutlichen Gepräge als Doppellilie gedeutet, wie 
ſich aus einem Schreiben des Bürgermeiſters Elbers vom Jahre 1840 ergibt. An dem deutlichen Siegel 
einer Urkunde des Stadtarchivs zu Soeft vom Jahre 1459 erſah man erſt 1896, daß das Wappen 
einen Baum oben mit drei Aeſten und unten mit drei Hauptwurzeln darftellt.2 1896, wurde dann 
dieſes Wappen an die Stelle des irrtümlichen früheren geſetzt und ſeitdem führt die Stadt eine weſt— 
fäliſche Eiche in Goldfarbe auf kobaltblauem Grunde mit Mauerkrone in Sandſteinfarbe als Wappen. 


* 


Delſtern. 


Delſtern liegt an der Volme und an der Straße Hagen-Dahl. Der urſprüngliche Name iſt 
Delſterhuſen. Im 12. Jahrhundert war dort eine Hufe zu „Waterhufile“ 4 dem Uloſter Werden abgabe- 
pflichtig; fie lieferte Gerſte und Geld.s 1296 übertrug der Ritter Dietrich von Volmarſtein den Gebrüdern 
Fridag, feinen Burgmannen, eine Hufe in Delſterhuſen und die Fiſcherei in der Volme („Voleminne“) 
„von der jetzt öffentlichen Straße abwärts ſamt dem Holze und den Bäumen unterhalb derſelben nun 
gemeinen Straße “. 


1486 verzeichnet das „Schatboick in Marck“ die Eingeſeſſenen der „Delſterhuſer burſchop“ 
mit dem Steuerſatze, zu dem fie für die Landesſchatzung veranlagt waren. 

In Delſtern erblühte eine rührige Induſtrie, welche in den dortigen hammerwerken bis heute 
ſich fortſetzt. 

Delſtern hatte auf 655 ha Grundfläche 1858 524, 1895 1751 (1415 evangelifche, 358 katholiſche), 
1900 2085 Bewohner, welche zum Kirchfpiel Hagen gehörten. 


im Archiv zu Hamm; v. St. IV, 1257 und II Tafel 19. 

2 Es könnte ja fraglich erſcheinen, ob jene Soeſter Urkunde wirklich der jetzigen Stadt Hagen an der Dolme ent— 
ſtammt und nicht vielmehr der Freiheit Hachen bei Balve oder der Freiheit Hagen bei Allendorf unweit Arnsberg. Nun 
führt aber Hachen im Jahre 1700 einen halbirten Rundſchild als Wappen, deſſen rechte Hälfte den halben Arnsberger 
Adler, deſſen linke Hälfte das Kölner Kreuz zeigt; Hagen bei Arnsberg hatte 1700 ein Wappen mit der Umſchrift „die 
Freiheit Hagen, Sigill“, welches links einen Biſchofsſtab, rechts eine Blume mit Stengel (oder Stern mit Lichtſtreifen ?) zeigt, 
darüber dreimal drei Kugeln, hindeutend auf den dortigen Kirchenpatron, den Biſchof Nikolaus. Dieſen kennzeichnen drei 
Brode (Kugeln) gegenüber dem hl. Einſiedler Nikolaus von Tolentino, deſſen Zeichen ein Stern iſt; vgl. Weſſely, Ikono— 
graphie, 314. Die beiden gemalten Siegel von 1700 find in der Bibliothek der Kal. Regierung zu Arnsberg. 

3 Akten betr. Stadtwappen im Stadtarchiv H. 

jetzt Waſſerhövel, Höfe. 

5 Hötzſchke 288. 

6 Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 2364. 


£udorff, Bau- und Uunſtdenkmäler von Weſtfalen, Kreis Hagen-Stadt. 3 
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Erkefen, 


Die frühere Eckeſeyer Bauerſchaft am Zufammenfluffe der Ennepe und Dolme lag an der Land— 
ſtraße Hagen-Herdecke; hier führte die Geitebrücke über die Volme. In dem zu Edefey gehörigen Alten- 
hagen, welches näher nach Hagen an der Volme liegt, führte eine zweite Brücke auf die Enneper Straße.! 

In Altenhagen lag an der genannten Landſtraße der Ritterſitz Altenhagen; dieſen nebſt dem 
Gute Werdringen beſaß um 1400 Henr. Düdinck (Duynd). Die Familie ſaß auf Altenhagen und ihr 
letzter kinderloſer Sproß Jobſt, Herr zu Altenhagen, wurde 1657 zu Hagen beſtattet. Mit deſſen Schweſter 
Margret kam das Gut an deren Gemahl Werner von Palant zu Gladbach; die Tochter beider brachte 
Altenhagen ihrem Manne Melchior von Cortenbach zu, deſſen Nachkommen das ſchließlich ziemlich 
verfallene Schloß bis zu Ende des 18. Jahrhunderts beſaßen. Alsdann kam es an die von Schaes- 
berg, welche es 1852 an einen Bürgerlichen veräußerten.? 

1296 gab Ritter Dietrich von Volmarſtein den Brüdern Fridag den Unterhof (curia inferior) zu 
Altenhagen, die Voſtehuve und eine Hufe in „Ekkesoye“ zu erblichem Burglehen. 3 

Eckeſey hatte auf 502 ha Bodenfläche 1858 1121, 1895 8618 (4862 evangeliſche, 3711 
Fatholifche, 11 jüdiſche, 34 andersgläubige), 1900 12526 Bewohner. Die Evangeliſchen gehören zum 
Uirchſpiel hagen, die Katholiken zu Altenhagen. Su den Wohnplätzen gehörten außer dem Dorfe 
Edefey die Ortſchaften Altenhagen und Bölerheide. 


5 


Elpe. 


Der Baupthof (curtis) „Elipe” oder „Elpe“ mit feinen Unterhöfen und Kotten, wahrſcheinlich 
urſprünglich ein Reichshof, befand ſich, wie Hof Hattingen, ſchon 1019 im Beſitze der Abtei Deutz; Vogt 
des Hofes war 1243 der Ritter Albert von „Burde“ (Hörde), Dienſtmann (castellanus) des Grafen Dietrich 
von Iſenberg. Abt und Kapitel von Deutz verfprachen damals auf Bitten der Hofhörigen (familia), 
keinen Auswärtigen, ſondern einen aus den Hofhörigen fürder als Schultheißen des Hofes einzuſetzen. 
Sum Haupthofe Eilpe gehörte u. a. ein Hof „to Motten“ Virchſpiel Breckerfeld.“ 

Eilpe hatte, wie 1747 feſtgeſtellt wurde, ſowohl feine gemeine als auch feine beſondere und 
eigene Hude und Trift. Die Eilper trieben ihr Vieh wohl die Eilper Becke hinauf, durften aber nicht 


h St. I 262. 

2 p. St. I, 4, 1255 — 56; Sauerld. 56. 

3 Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 2364. 

+ Sacomblet Urkundenbuch I, Nr. 155 und 357. Das Weistum des Hofes Eilpe f. bei v. St. 22, 1264 ff. 
5 Weſtfäliſches Urkundenbuch VII, Nr. 547, 574. 

6 Meier 76. 
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auf die Hagenſche Diehhude kommen. Holzrichter des Hagener Waldes und Sunderlohs war 1747 der 
Schulze zu Eilpe. 

Der Große Kurfürft erfah, daß vornehmlich Förderung der Induſtrie die durch den langen 
Krieg äußerſt heruntergekommene Mark wieder heben werde; er zog daher u. a. mehrere Meſſer- und 
Klingenfchmiede aus dem Bergiſchen nach Eilpe.2 Dieſer Derpflanzung Solinger Ulingenſchmiede 
661)s „verdankte Eilpe eine Zeitlang wegen feiner vortrefflichen Klingen europäiſchen Ruf. König 
Friedrich Wilhelm J. ließ 1752 zwei Meiſter von Eilpe mit 10 Arbeitern nach Rußland ſchicken, um 
dafür ruſſiſche Soldaten für feine Rieſengarde zu erhalten. Der König ſiedelte fie fpäter in Spandau 
an, wo ſie ihm die noch heute beſtehende Waffenfabrik anlegten “. 4 

1754 bildeten die Meſſerſchmiede zu Eilpe ſamt denen zu Wetter eine eigene Zunft. 

Die Eilper Meſſerſchmiederei, welche die Feinſchleiferei, den Hebel der bergiſchen Klingen- 
induſtrie, einzuführen ſich nicht entſchließen konnte und ſich auf Herſtellung von Meſſern beſchränkte, 
kam in der Folge gegen Solingen ins Hintertreffen.s Um 1800 lieferte fie beſonders Suckerrohrmeſſer 
(Sackhauer) nach Weſtindien, wurde daher 1806 durch die von Napoleon gegen England verhängte 
Kontinentalfperre bitter betroffen.“ 

1787/8 ſtellte man in Eilpe gebleichtes Garn her. 

Der Schulzenhof Eilpe wurde 1820 an den damaligen Beſitzer verkauft. 

In Eilpe ergab die SHählung 1858 1810, 1876 2954 Bewohner, die ſich auf 2975 Morgen 
Grundfläche verteilten. 


R 


Enpenhaufen. 


1544 lebte Boswin von Eppenhauſen, der ein eigenes Siegel führte. 

Um 1400 hatte der Graf von der Mark Rechte in der „Eppenhuſer marke“. 

1486 werden im „Schatboid in Marck“ die Eingeſeſſenen der „Eppenhufer burſchop“ 
ſamt dem Steuerſatze verzeichnet, zu welchem die einzelnen für die Landesſchatzung jenes Jahres ver— 
anlagt waren. 5 

Man zählte in Eppenhauſen auf 403 ha Bodenfläche 1858 792, 1895 1270 (1084 evange— 


* Stadtarchiv Hagen 88 UI. 

2 Meifter 189. Neben Säbel- und Degenklingen wurden in E. damals allerhand Sorten Einlagemeſſer und 
Wagebalken, Zirkel und Ulavierhämmer ſowie Schraubenſchneider hergeſtellt; a. O. 203. 

3 Die Kurfürftenftraße in Eilpe bewahrt das Andenken daran. Dal. D. 285. 

+ Evangeliſches Gemeindeblatt für Hagen und Umgegend, Feſtnummer vom 5. 10. 1902. Die Namen Adrian, 
Butz, Schaberg, Ohlinger, Baumeiſter und Böntgen erhalten in Hagen noch heute die Erinnerung an die bergiſchen Sied— 
ler in Eilpe. 

5 Meiſter 189. 

6 Schemann, Beiträge, 3. 

7 Beiträge zur Geſchichte Dortmunds XI, 99. B. Lütcke aus E. wurde 1854 als Lehrer nach Bochum berufen; D. 544. 

p, St, I , 1256. 

9 Beiträge zur Geſchichte Dortmunds XI, 169. 
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liſche, 186 Fatholifche), 1900 1543 Bewohner; von Wohnplätzen wurden beſonders genannt außer Dorf 
Eppenhauſen die Ortſchaften Eppenhauſer Heide und Donnerfuhle, neben Emſt das Gehöfte Emſter— 
hard, ferner Gut Bredelle und die Motten Eckert und Hardt. 

1901 erhielt Eppenhaufen, nun ſelbſtändige evangeliſche Pfarrei, eine neue evangeliſche Kirche. 


N 


Wehringhauſen. 


Im 11. Jahrhundert bezog das Pförtneramt des Klofters Werden aus Weridinchuſon (Wehring— 
haufen) eine Abgabe; im 12. Jahrhundert war die Hufe desſelben Klojters zu „Wirdinchuſon“ dem 
Fronhofe Schöpplenberg zugetheilt; um 1275 erhielt aus „Verdinchuſin bei Volmintſteine“ Klofter Werden 
4 Schillinge.! 1556 war Dietrich von Wehrinshauſen Freigraf der Herrſchaft Volmeſtein, 1895 — 1408 
Gobel, 1451—58 Heinrich „to Werdinchuſen“ oder von Wirdinchus.? Sie führten im Wappen zwei 
ſchmale Querbalken. 

1747 hatten Wehringhauſen und Eilpe ſowohl ihre gemeine, geſamte als auch ihre befondere 
eigene hude und Trift. Die Wehringhäuſer trieben ihr Vieh wohl nach dem Goldberg, ins Sunderloh 
und in den Höhewald, durften aber nicht auf die Hagenſche Viehhude kommen.“ | 

1858/59 hatte Wehringhaufen auf 1665 Morgen Grundfläche 1788 Bewohner; 1864 zählte 
man deren 22354, 1871 3989. 


r Hötzſchke 150, 289, 355. 

2 Köbfchfe 440; Buſchmann 42 f. 

3 v. St. III, 18, Tafel 67; v. Spießen, unter Werdinghauſen. 
+ Stadtarchiv Hagen 88 h. 
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Denkmäler-Derzeihniß der Htadf Hagen. 


1. Hagen, alter Stadtbezirk. 
a) Kirche, mevangeliſch, Renaiſſance (Barock), 18. Jahrhundert, 


1400 


dreiſchiffige, dreijochige Hallenkirche mit 3/8 Schluß. Weſtthurm mit älterem Kern. Strebe— 

pfeiler am Schiff. Verſtärkungen am Thurm. 

Ureuzgewölbe mit Graten und Schlußſteinen, zwiſchen rundbogigen Gurten und Wand— 
blenden auf quadratiſchen Pfeilern mit Vorlagen und Wandpfeilern. 

Fenſter und Schalllöcher rundbogig. Portale der Nord- und Südſeite, je zwei, gerade 
geſchloſſen, mit Giebelverdachungen. Eingang der Weſtſeite rundbogig. (Abbildungen 

Tafel J und 2.) 

Taufſtein,? gothiſch, von Stein, rund, zehntheilig, mit Figuren in ſpitzbogigen Arkaden, in den Swickeln 

Köpfe. 0,33; m hoch, 0, % m Durchmeſſer. (Abbildung Tafel 3.) 

Orgel, Renaiffance (Rokoko), 18. Jahrhundert, reich geſchnitzt. (Abbildung Tafel 2.) 
4 Glocken mit Inſchriften: 

1. sankt martinus heischen ich zum dienste gottes roffen ich de dotten beclagen ich anno 
domini 1590 . johannes wippermann pastor jorgen op dem dick jorgen moller beide 
kirchmeister jorgen beckert kuster heinrich von kollen gauss mich. Durchmeſſer 0, m. 

2. bis 4. neu. 

b) Privatbeſitz: 
Haus, Marktſtraße 9, Renaiſſance (Barock), 18. Jahrhundert, maſſiv. Geſchweifter Giebel. Jahres- 

zahl 1725 in Mauerankern. (Abbildung Tafel 4.) 

Haus, Lindenſtraße 51, Renaiſſance Barock), 18. Jahrhundert, Fachwerk. Thür geſchnitzt mit Be— 

krönung. (Abbildung Tafel 4.) 


1902 umgebaut. 
2 Jetzt im Sauerländiſchen Muſeum zu Altena. 


Haͤuſergruppe, Iſerlohnerſtraße J, 2 und 4, Waſſerſtraße 9a, Renaiffance, 18. Jahrhundert (1 mit 
Jahreszahl 1754), Fachwerk. (Abbildung Tafel 5.) 

Im Folkwang-Muſeum (Befiter: Oſthaus): 

Schrank, Renaiſſance, von 1609; horizontal zweitheilig mit Thüren. Seitenfüllungen mit Flach— 
ſchnitzerei. 1,86 m hoch, I,ıı m breit, 0, m tief. (Abbildung Tafel 6.) 

Anrichte, unterer Theil, Renaiſſance, von 1756; dreitheilig mit Thüren. Flachſchnitzerei; eine Füllung 
eingelegt. 1,36 m hoch, 1,76 m breit, 0,4 m tief. (Abbildung Tafel 3.) 

Glasſchrank, Renaiſſance (Barock), 18. Jahrhundert, vierthürig, untere Füllungen geſchnitzt, obere mit 
geſchweifter Sproſſentheilung. Abſchlußgeſims geſchnitzt und geſchweift. 2,30 m hoch, I,so m 
breit, O,4t m tief. (Abbildung Tafel 6.) 

Lehn ⸗Stuhl, Renaiffance, von 1787, mit reichgedrehtem Stabwerk. 0,97 m hoch. (Abbildung nachſtehend. 


* Angeblich aus Soejt. 
2 Angeblich aus dem Bergiſchen. Oberer Theil fehlt. 


23 


2. Außenbezirk Eilpe. 
Privatbeſitz: 
Haus (Beſitzer: Forſtert), Renaiſſance (Barock), 18. Jahrhundert, maſſiv. Fenſter mit geſchweiftem 
Schluß; Hausthür geſchnitzt. (Abbildung Tafel 5.) 
Haus, Eilperſtraße 58, Renaiſſance (Barock), 18. Jahrhundert. Fachwerk, verſchiefert. Hausthür ge— 
ſchnitzt. (Abbildung Tafel 5.) 
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Mühle, abgebrochen, Mühlenſtraße. Nach einer Radierung von Keifferſcheid in: Alte Bauten der Stadt Hagen i. W. und 
ihrer näheren Umgebung von Karl Ernſt Gſthaus, Hagen 1904. 
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Tafel 2. 
Bau- und Kunftdenfmäler von Weſtfalen. 9 A 8 en. Kreis Bagen-Stadt 


Eliches von F. Bruckmann A.⸗G., München. 2. Aufnahmen von 1909. 
Evangelifhe Kirche: 
1. Innenanſicht nach Weſten; 2. Orgel. 


Tafel 3. 


Kreis Hagen-Stadt. 


Clichés von F. Bruckmann A.-G., München. Aufnahmen von 1909. 


1. Evangeliſche Kirche, Taufſtein. 2. Folkwang-Muſeum, Anrichte. 
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Tafel 4. 


Stadt. 


Hagen 
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Hagen. 


Bau- und Kunftdenfmäler von Weſtfalen. 


Aufnahmen von 1909. 
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G., München. 


liches von F. Bruckmann A.⸗ 
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2. Marktſtraße 9. 


1. Lindenſtraße 31 
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Aufnahmen von 1909. 


Clichés von F. Bruckmann A.⸗G., München. 
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